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Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 10. Januar. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Das ſchlechte Wetter hielt auch geſtern an. Die Lys iſt an
einzelnen Stellen bis zur Breite von 800 Meter aus den Ufern
getreten.

Feindliche Verſuche, uns aus unſeren Stellungen in den
Dünen bei Nieuport zurückzudrängen, ſchlugen fehl. Nordöſt-
lich Soiſſons wiederholten die Frakzoſen ihre An-
griffe, die geſtern ſämtlich unter großen Verluſten für
ſie abgewieſen wurden. Ueber 100 Gefangene blieben
in unſerer Hand. Die Kämpfe dortſelbſt ſind heute wieder im
Gange.

Weſtlich und öſtlich Perthes nordöſtlich des Lagers von
Chalons) griffen die Franzoſen erneut heftig an. Die Angriffe
brachen unter ſehr ſchweren Verluſten für die Franzoſen zu-
ſammen. Wir machten etwa 150 Gefangene.

Jn den Argonnen gewannen wir weiter Gelände. Hier
wie in Gegend Apremont nördlich Toul dauern die Kämpfe
noch an.

Am 8. Januar abends verſuchten die Franzoſen erneut,
das Dorf Oberburnhanupt im Nachtangriff zu nehmen.
Der Angriff ſcheiterte gänzlich. Unſere Truppen
machten weitere 230 Franzoſen zu Gefangenen und
erbeuteten ein Maſchinengewehr, ſo daß ſich die Bente von Ober
burnhaupt auf zwei Offiziere, 420 Mann Gefangene und
ein Maſchinengewehr erhöht. Die Franzoſen hatten auch
hier augenſcheinlich ſchwere Verluſte. Eine große Menge
an Toten und Verwundeten liegt vor der Front und in den an
grenzenden Wäldern.

Geſtern fanden nur kleinere Gefechte im Ober-
elſaß ſtatt. Gegen Mitternacht wieſen unſere Truppen bei
Niederaspach einen franzöſiſchen Angriff ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Witterung hat ſich noch nicht gebeſſert. Auf der ganzen

Oſtfront blieb die Lage nnverändert. Kleinere ruſſiſche
Vorſtöße ſüdlich Mlawa wurden abgewieſen.
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Großes Hauptquartier, 11. Jannar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Gegend Nieunport Ypern und ſüdlich fanden nur Ar
tilleriekämpfe ſtatt. Ein franzöſiſcher Angriff bei
Laboiſſelle nordöſtlich Albert ſcheiterte gänzlich. Nördlich
Soiſſons griffen die Franzoſen, die ſich nur in einem kleinen
Stück unſerer vorderſten Gräben feſtgeſetzt hatten, erneut an,
erzielten bisher keine Erfolge. Die Kämpfe dauern noch an.
Jn der Nähe von Soupir fanden in den letzten Tagen keine
Kämpfe ſtatt. Oeſtlich Pertehs nahmen unſere Truppen die
ihnen entriſſenen Grabenſtücke zurück. Der Feind hatte
ſchwere Verluſte. Jn den Argonnen ſchritten unſere An-
griffe weiter fort. Jm Oberelſaß herrſtche im allgemeinen
Ruhe.be Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lage in Oſtpreußen und Nordpolen unverändert. Bei der
ungünſtigen Witterung kommen auch unſere Angriffe in Polen
weſtlich der Weichſel nur langſam vorwärts.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien 9. Januar. (W. T. B.) Amtlich wird verlautbart:

Jn Weſt galizien, wo ſich die Gegner zumeiſt bis auf die
nächſte Diſtanz gegenüberſtehen, wurde geſtern ein Nacht-
angriff des Feindes auf den Höhen nordweſtlich Zakliczyn
abgewieſen. Nördlich der Weichſel dauert der Geſchütz-
kampf an. In der ſüdlichen Bukowina und in den Kar
pathen nur Plänkeleien.

Wien, 10. Januar. (W. T. B.) Amtlich wird verlaut-
bart: Die allgemeine Lage hat ſich nicht geändert.
Südlich der Weichſel beſchoſſen die Ruſſen geſtern unſere Stel-
lungen ohne jeden Erfolg. Sie richteten ihr Feuer nament-
lich gegen eine von uns beſetzte Höhe nordöſtlich Zakliczyn.
Nördlich der Weichſel ſtellenweiſe heftiger Geſchützkampf. Ein
Verſuch des Gegners, mit ſchwächeren Kräften die Nida zu
paſſieren, mißlang. Jn den Karpathen herrſcht Ruhe.
Zwei Aufklärungsdetachements des Feindes, die ſich in der
Bukowina zu nahe an unſere Vortruppen heranwagten, wur-
den durch Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer zerſprengt.
Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz kurzer Geſchützkampf
bei den öſtlich Trebinje bis an die Grenze vorgeſchobenen eige-
nen Stellungen.

Meuterei im ruſſiſchen Heere?
BVudapeſt, 10. Januar. (W. T. B.) Der Berichterſtatter

des Az Eſt berichtet aus dem Hauptquartier: Nach Be-
obachtungen wird die Zahl der ruſſiſchen Soldaten immer
größer, welche durch die Maſchinengewehre ihrer
eigenen Truppen fallen, oder auf höheren Befehl
gefeſſel. in das Jnnere Rußlands verſchickt werden. Der be
merkenswerte Fall ereignete ſich bei Przemyſl. Gefan-
gene erklärten, daß unter den Ruſſen der Belagerungsarmee
die überſvannteſten Gerüchte von der Wirkung der 30,5-Zenti
meter-Mörſer und um Przemyſl angelegten Minen verbreitet
ſind. Sie glauben, daß die zum Sturm kommandierten Sol
daten dem ſicheren Tode entgegen gehen. Darum haben jüngſt
ganze Truppenteile den Gehorſam verwei-
gert. (7) Es ſcheint, daß nunmehr nicht entſprechend ausge-
bildete Mannſchaften verwendet werden, was den Mangel an
Offenſivgeiſt ſtärker hervortreten läßt.

Der Untergang des franzöſiſchen Kriegsſchiffes Courbet.

Wien, 10. Januar. Nach verläßlichen Mitteilungen iſt
das franzöſiſche Flaggſchiff Courbet von dem öſterreichiſchen
Unterſeeboot U 12 ſehr gut getroffen worden. Courbet wurde
von dem Großkampfſchiff Jean Bart in Schlepptau genommen,
dabei aber von dieſem gerammt, ſo daß Courbet ſank. Das
Großkampfſchiff Jean Bart wurde von den Franzoſen für den
Courbet ausgegeben, und die Franzoſen behaupteten, daß er nur
leicht beſchädigt ſei, da ein Torpedo nicht explodiert ſei. Jean
Bart wurde nach Malta in Dock gebracht. U 12 blieb 21 Stunden
unter Waſſer. Das franzöſiſche Geſchwader fuhr in Doppelkiel-
linie und U 12 mußte, um das Flaggſchiff zu torpedieren, unter
die erſte Kiellinie tauchen.

Deutſche Flieger über Dünkirchen. London, 10. Januar.
Daily Chronicle meldet: Deutſche Flugzeuge erſchienen neuer
dings über Dünkirchen und warfen mehrere Bomben
a b. Getötet wurde niemand. Zwei andere Flugzeuge er
ſchienen über Furnes.

Berlin, 11. Januar. Zum Erſcheinen einer feindlichen
Fliegerflottille über Zeebrügge wird der Deutſchen Tages
zeitung über Rotterdam gemeldet: Eine feindliche Flieger
flottille erſchien geſtern morgen um 10 Uhr, von der her
kommend, über Zeebrügge dicht an der holländiſchen Küſte, ohne
indeſſen Bomben abzuwerfen. Die geſamte deutſche Linie er
öffnete ein heftiges Feuer auf die feindlichen Flieger, worauf
dieſe verſchwanden. Man hielt die Flieger für die Vorhut
einer engliſchen Flotte, die aber nicht erſchien.

Die belgiſchen Kriegskoſten bis 31. Dezember
werden auf rund tauſend Millionen Franken ge-
ſchätzt, wovon 600 Millionen von England und Frankreich vor
geſchoſſen wurden. Die Kriegskontribution von 480 Millionen
iſt nicht eingerechnet.

Frankreichs Reſerven. Paris, 11. Januar. (W. T. B.)
Der Kriegsminiſter erklärt in einem Rundſchreiben an die
Preſſe, die Nachricht über die endgültige Außerdienſtſtellung
der Jahresklaſſen 1887 und 1888 der Territorialreſerve ſei nur
teilweiſe richtig. Dieſe Mannſchaften ſeien bisher nur aus
der inneren Zone entlaſſen worden und würden nach Bedarf
wieder einberufen. Mannſchaften, die als werker ver
wendet werden, würden überhaupt nicht entlaſſen.

Wie der Temps erfährt, iſt die Einberufung der Jah-
resklaſſe 1917 bereits in Erwägung gezogen.

Franzöſiſches Verbot der Schützengraben Freundſchaften.
Der Pariſer Korreſpondent des Stockholm Dagblad hebt her-
vor. die franzöſiſche Heeresleitung habe das Fraterniſieren
wiſchen den feindlichen Schützengräben aus Furcht vor ein-krelenber Demoraliſation der Truppen durch ſtrenge Maßnah-

men verhindert.
Der portugieſiſche Senat für den Krieg. Liſſabon,

10. Januar. Reuter. Der Senat drückte einſtimmig das Ver-
trauen zur Armee und zur Flotte aus. Die britiſche Armee
und die Armeen der Verbündeten wurden in das Vertrauens
votum eingeſchloſſen.

Die Kämpfe in Oſtafrika.
Schwere Niederlage der Engländer.

Berlin, 10. Januar. (W. T. B.) Die Morgenpoſt meldet
über die letzten Kämpfe in Oſtafrika Jn Tanga
wurden 8000 Engländer und Jnder gelandet, die von
den Deutſchen, die ganz erheblich in der Minderzahl waren, in
eine Falle gelockt wurden und am erſten Tage bereits
einen Verluſt von 600 Toten und Verwundeten hatten.
Am nächſten Tage wurden die Engländer und Jnder mit
einem Verluſt von 3000 Mann vollſtändig geſchlagen.
Unſere Verluſte waren nur ſehr gering.

Paris, 10. Januar. (W. T. B.) Der Gouberneur von
Weſtafrika hat an Deumergue ein Telegramm gerichtet,
in dem es heißt, die Deutſchen Edea in Kamerun an,
wurden aber n Europäer (7) und 54 eingeborene Schützen blieben auf dem Platze. Unſere Verluſte
ſind gering.

Sidney, 10. Januar. Reuter. Die Deutſchen reiſen von
Herberts höhe am 16. Januar mit dem Dampfer Sonoma
nach San Franzisko ab. Bei der Uebergabe der Jnſelwurde vereinbart, daß der Gouverneur und die Zivilbeamten
gegen Ehrenwort nach Deutſchland zurückkehren dürfen. 101
deutſche Familien beabſichtigen mit der Sonoma zu reiſen.

Englands Antwortnote an die
Vereinigten Staaten.

Meldung des ReuterfchenWaſhington, 11. Januar.
Bureaus: Der Text der Antwort der engliſchen Regierung
auf die Note der Vereinigten Staaten iſt geſtern veröffentlicht
worden. Er verſichert im allgeimenen, daß alle in der Note
berührten Punkte ſorgfältig und in demſelben Geiſte der
Freundſchaft und Offenheit erwogen worden ſeien, der die
Note kennzeichnet. Darauf wird die Anſicht entwickelt, daß
über den Umfang der Erſchwerung des amerikaniſchen Handels

durch England ein großes Mißverſtändnis beſtehe.
Die engliſche Note führt zum Beweis die Ziffern der Ausfuhr
von Neuyork nach Skandinavien, Jtalien und Holland für No
vember 1913 verglichen mit denen für November 1914 an. Alle
dieſe Ziffern, ausgenommen die nur wenig veränderten für
den Handel mit Holland, erwieſen eine enorme Vermeh
rung der Ausfuhr. Die Ausfuhr nach Dänemark habe
im November 1913 558 000 Dollar, im November 1914 aber
7 101 000 Dollar betragen. Die engliſche Note weiſt darauf hin,
daß der ungünſtige Einfluß, den der Krieg auf einige große
Jnduſtrien, z. B. die Baumwollinduſtrie, gehabt habe, vermut-
lich auf die verminderte Kaufkraft Frankreichs, Englands und
Deutſchlands zurückzuführen ſei. (W. T. B.)

Engliſche Hoffnungen und Pläne.
London, 10. Januar. (W. T. B.) Oberhaus. Lord

Lucas erklärte im Namen der Regierung, daß ſtreng vermieden
werden müſſe, bei Beſprechungen der militäriſchen Vorberei-
tungen Zahlen zu erwähnen. Wenn England wüßte, wie viel
Mann in D und ausgebildet werden, ſowäre das für die Verbündeten von größter Bedeutung. Ebenſo
könnte ſchon die Angabe einer einzigen Ho für Deutſchland
Wert beſitzen. Der Einwand, da urchill gaben angegeben
habe, ſei nicht ganz zutreffend. urchill habe nur in ſeinen
Rekrutierungsreden geſagt, daß, wenn die nötige Anzahl Men-
ſchen aufgebracht werden könnte, 25 Armeekorps aufge-
ſtellt werden ſollten. Er habe damit einen Wunſch ausge-
drückt. Lord Selborne e Deutſchland hat ge-
zeigt, daß es die wunderbarſte Kampfmaſchine be
ſt über die jemals eine Nation verfügt hat. Die Aufgabe,
ie den Verbündeten iſt außerordentlich ernſt und

ſchwierig; das ſollten die Engländer voll einſehen. Deutſchland hat den Vorteil der zentralen Lage und des einheitlichen

Kommandos. Deshalb iſt es nötig, daß wir für eine vollſtän
dige und dauernde ſtrategiſche Zuſammenarbeit gwif en uns
und den Verbündten Sorge tragen, ſowohl auf politiſchem
als auch auf militäriſchem Gebiete. Wenn das freiwilli
Rekrutierungsſtſtem nicht genug Menſchen liefert, müſſen wirzur allgemeinen We a ſchreiten. Dieſer Fall
muß entſprechend früh vorbereitet werden, damit nicht ein
nationales Chaos eintritt.

Der Lordkanzler ſagte: Die Aufgabe Englands in
dieſem Kriege deckt ſich nicht ganz mit der der Verbündeten;
England müſſe vor allem für die Herrſchaft zur See
r Es ſei mit verhältnismäßig r Verluſten im
ande geweſen, dieſe Vorherrſchaft zu erhalten. Der Armee-

bedarf werde mit einer Geſchwindigkeit hergeſtellt, die noch vor
kurzem unerreichbar geweſen wäre. Das gelte ſowohl von den
Exploſivſtoffen wie von den Geſchoſſen und Gewehren. Die
größte Wohltat des Krieges ſei daß er England ſeine Mängel
einſehen gelehrt habe. Die enge d nahme zwiſchen den
Oberkommandierenden der verbündeten Länder ſei unmöglich,
die Stäbe ſeien jedoch in Fühlung und die Oberkommandieren-
den über die einzelnen Operationspläne unterrichtet. Es wür
den alle Anſtrengungen gemacht, ohne Rückſicht auf die Koſten,
den deutſchen 42W-Ventimeter-Mörſern eine gleich-wertige Waffe gegenüberzuſtellen. Das Haus vertagte ch ſo

dann bis zum 2. Februar.
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Zur Kriegslage.
Die beiden letzten Tagesberichte der deutſchen Heeresleitung

beſtätigen vollſtändig die Annahme, daß in der Gegend zwiſchen
Reims und Verdun nördlich Chalons ein Durch-
bruchsverſuch der Franzoſen eingeleitet wurde. Wie der
Sonnabendbericht zeigl, ſollte der franzöſiſche linke Flügel der
Angriffstruppen offenbar im Weſten von Reims verſuchen,
die deutſchen Stellungen zu durchbrechen, um die vom franzö-
ſiſchen Generalſtab ſo heiß gewünſchte Zurücknahme der deut-
ſchen Kräfte im Laufe der Aisne und im Raume Soiſſons-
Noyon zu erzwingen. Daher der Angriff öſtlich Soiſ-
ſons der jedoch unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen
vcheiterte. Daß es ihnen hier ernſt war und ſie um jeden
Vreis Erfolge erzielen wollten, ergibt die Tatſache, daß
mehrere Angriffe erfolgten. Der Hauptſtoß war jedoch
allem Anſchein nach in der Richtung auf Rethel zu angeſetzt
worden, das ziemlich genau nördlich des Lagers von Chalons
liegt. Hier waren den beiderſeitigen Berichten zufolge
an mehreren Punkten der deutſchen Front heftige Kämpfe zu
verzeichnen. Bei Jonchery ſur Suippe und Betheni haben
Jnfanterie- und Artilleriekämpfe ſtattgefunden, in denen die
Franzoſen ihre Stellungen behaupteten. Dagegen mißlang der
Vorſtoß auf Rethel vollſtändig. Er erreichte bei Perthes
die deutſche Front und wurde hier von den unſeren mit
ſchweren Verluſten für den Feind zurück gewieſen.
Aber wie der Sonntagsbericht der deutſchen Heeresleitung aus-
führlich mitteilt, ſind die Angriffe auf der alten Gefechtslinie
mit neuer Kraft wiederholt worden, aber auch diesmal
ohne Erfolg. Der deutſche Generalſtab meldet aber, daß die
Kämpfe namentlich nordöſtlich Soiſſons noch fortdauern.

Es iſt der franzöſiſchen Heeresleitung mit dieſem Vorſtoß
gegen das deutſche Zentrum alſo trotz rieſiger Verluſte ver-
sweifelt ernſt.

Auch an der Angriffsfront im Oberelſaß ſind die Franzoſen
durchaus noch nicht erlahmt. Bei Ober-Burnhaupt, einem wich-
tigen Straßenknotenpunkt im Zuge Altkirch-Sennheim, erlitten
ſie ſchwere Verluſte, ebenſo ſcheiterte ein Angriff bei Nieder
Asbach an der gleichen Straße.

Es wiederholt ſich ſo täglich dasſelbe Gemetzel; wer angreift
und nicht erfolgreich durchdringt, muß ent ſetzliche Blut-
opfer laſſen. Ueber die Urſache des Zuſammenbruchs der
franzöſiſchen Angriffe ſagt der Militärſachverſtändige der
norwegiſchen Aftenpoſt: „Der wirkliche Sachverhalt iſt
der, daß die deutſchen Befeſtigungen zu ſtark ſind,
um in einer gewöhnlichen Feldſchlacht erobert zu werden. Man
muß bedenken, daß die Heere ſich in ihren jetzigen Stellungen
ſeit 3--4 Monaten gehalten haben, und daß man die reichſte
Gelegenheit gehabt hat, die Stellungen zu kräftigen. Die
Arbeitskraft, die einem Millionenheer zur Verfügung ſteht,
ift unbegrenzt, und die für die Befeſtigungsarbeiten notwendige
Zufuhr an Materialien aller Art iſt unbegrenzt. Die zunächſt
einfachen und mit großer Mühe hergeſtellten Schützengräben
kaben allmählich einen feſtungsahnlichen Charakter
angenommen; nach allen Regeln moderner Befeſtigungskunſt
ſind da Panzer- und Montierkonſtruktionen, Beton- und natür
liche Felſengebilde angewandt worden. Die Schützengräben
haben jetzt Franſen von Stacheldraht und ſind mit Stahl be-
kleidet. Kein Wunder, daß die Angriffe auf ſolche Stellungen
in ſich zuſammenbrechen müſſen.“

Jm Oſten
rüſtet ſich trotz des ſcheußlichſten Wetters Freund und Feind
auf die Entſcheidungsſchlacht vor Warſchau. Sicherlich wird
die Lage dort in den nächſten Tagen ganz beſonders ernſt und
kritiſch für beide Heere werden. Ruſſiſche militäriſche Bericht
erſtatter verſichern, daß die ruſſiſche Heeresleitung im Bereiche
von Warſchau eine entſcheidende Schlacht zu liefern
gedenke. Daher fänden dort ganz außerordentliche
Truppenzuſammenziehungen ſtatt, Das Gerede
einiger Senſationsblätter von der beſchloſſenen Räumung
Warſchaus bei der erſten deutſchen Beſchießung der Stadt, ver
dient keinen Glauben. Wohl herrſcht in Warſchau ſehr ge-
drückte Stimmung. Faſt täglich erſcheinen über der Stadt um
die Mittagsſtunde deutſche Flieger, die durch Bomben-
würfe erheblichen Schaden anrichteten. Täglich paſſieren neue
Truppen nach der Front die Stadt, darunter mehrere Reſerve
diviſionen aus Taſchkent und Südſibirien. Die Bewohner, die
abreiſen wollen, werden unentgeltlich nach Moskau, Kiew und
Wilna befördert. Die Stadt iſt reichlich verproviantiert, nur
Kohlen und Petroleum fehlen.

Ein Teil der ruſſiſchen Truppen verſchanze ſich wie ruſ
ſiſche Blätter melden bereits an der Blonielinie, von
der ſchon wiederholt geſchrieben wurde. Vorläufig müßten
allerdings die deutſchen Truppen erſt die Sucha überſchreiten,
ehe die großen Ereigniſſe zur Tat werden können. Zu dem
Vorſtoß der Deutſchen im Suchaabſchnitt meint der Militär-
kritiker des Berner Bund, daß dieſe Kämpfe die Entſcheidung
der Schlacht vorbereiteten. Jeder Streifen, der hier von den
Ruſſen abgeſchält werde, entblöße und ſchwäche ihren rechten
Flügel und mache das dahinterliegende Warſchau ſichtbarer
und verwundbarer. Der Bund hält daher die ſtrategiſche Lage
der Deutſchen und Oeſterreicher im Oſten für geſund und
vielverſprechend, die der Ruſſen für weniger günſtig,
ohne daß eine Entſcheidung nach irgendeiner Seite gefallen
wäre.

Amerika und der engliſche Kaperkrieg.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Der hervor-

ragende engliſche Nationalökonom, Schriftſteller und Politiker
J. A. Hobſon erhebt in der engliſchen Preſſe einen energi-
ſchen Proteſt gegen die jetzt von England praktizierte Konter-
bandepolitik. Er weiſt darauf hin, daß die amerikaniſche
Proteſtnote eine ſchwere Beſchuldigung gegen England er-
hebt, nämlich die, daß es die Einfuhr von Lebens-
mitteln nach Deutſchland verhindert, die nicht
für die bewaffneten Streitkräfte, ſondern
für die Zivil bevölkerung beſtimmt ſind. Hob-
ſon fordert von der Regierung eine zufriedenſtellende Antwort
auf dieſe Anklage.

„Ein ſolcher Anſpruch“ (die Anhaltung von Lebensmitteln
ohne Beweis, daß ſie für das Militär beſtimmt ſind), ſagt Hob-
ſon, „wäre unſerer Geſchichte und der Sache, der wir zu dienen
vorgeben, unwürdig. Es iſt unſere Aufgabe,
deutſchen Kombattanten zuſfſchlagen, nicht aber
die Nichtkombattanten auszuhungern.“ Des-
halb. müſſe die engliſche Regierung ihre neue Konter-
bandepolitik ſchleunigſt widerrufen.

Die Daily Chronicle meldet aus Neuyork, daß der Vorſchlag,

di e

ein internationales Schiedsgericht für Konter-
bande zu bilden, in den Vereinigten Staaten ſympathiſch
aufgenommen worden ſei. Ein derartiger Schiedsgerichtshof
müßte das Recht haben, die Fälle von Beſchlagnahme eines
Schiffes zu prüfen und Entſcheidungen eines Priſengerichts-
hofes für ungültig zu erklären. Der Gerichtshof könnte ferner
die Urſachen von Reibhungen zwiſchen den Nationen beſeitigen

durch Feſtſetzung von Beſtimmungen über Konterbande und
über die Rechte von Schiffern und Reedern.

Die Meldung klingt nicht ſehr glaubwürdig. Eines
beſonderen internationalen Schiedsgerichts für Konterbande
bedürfte es, wenn der gute Wille zu einer Verſtändigung da
wäre, gar nicht, denn im Haag beſteht der internationale
Priſengerichtshof, der jetzt ſchon das Recht hat, Entſcheidungen
der internationalen Priſengerichte aufzuheben. Wenn weder
England noch einer der anderen ſeekriegführenden Mächte
Neigung hat, den internationalen Priſenhof anzurufen, wird
auch keine Neigung beſtehen, die Entſcheidung eines beſonderen
Schiedsgerichts zu beachten.

London, 10. Januar. Dem Reuterſchen Bureau zufolge
iſt eine ſehr freundſchaftlich und offenherzig gehaltene vor
läufige Antwort auf die amerikaniſche Note geſtern abgeſandt
worden.

London, 10. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Jndianapolis: Präſident Wilſon erklärte in einer hier ge-
haltenen Rede, die Pflichten, die das Land gegen die übrige
Welt zu erfüllen habe, hingen größtenteils von der Art ab, wie
es die Pflichten gegen ſich ſelbſt erfülle. Wenn die Ver-
einigten Staaten das Gleichgewicht bewahren werden, ſo wer
den ſie ſpäter Europa den Frieden bringen können. Die Ameri-
kaner denken ſtets an das, was ſie nicht berührt, nämlich an
das, was jenſeits des Ozeans geſchieht. Sie ſollten die Ge-
danken auf die eigenen Angelegenheiten richten.

Der türkiſche Krieg.
Eine falſche Meldung.

Berlin, 11. Januar. Jn Konſtantinopel war das
Gerücht verbreitet, daß ein engliſches und ein franzöſiſches Ge
ſchwader neuerdings die Dardanellen beſchoſſen hätten, wobei
die Forts Osmanie und Orkhanie zum Schweigen gebracht wor-
den wären. Dieſe Behauptung wird in der Nordd. Allgem. Ztg.
von unterrichteter Stelle in allen Teilen als falſch erklärt.
Es habe überhaupt bloße ineeinzigeBeſchießungder
Dardanellen, und zwar vor Wochen, ſtattgefunden, ohne
irgend einen Schaden anzurichten. Am 25. Dezember ſeien 25
franzöſiſche und engliſche Torpedoboote und 12 große engliſche
und drei große franzöſiſche Schiffe vor der Meerenge auf Schuß-
weite der türkiſchen Forts erſchienen, ohne jedoch das Feuer zu
eröffnen.

Wie aus Erzerum gemeldet wird, ſind ſechs Maſchinen-
gewehre und fünfhundert Kiſten Munition, die
man den Ruſſen abgenommen hatte, ſowie 450 ruſſiſche Ge-
fangene von Olty nach Namervan geſandt worden. Am
7. d. Mts. iſt ein anderer Transport mit ruſſiſchen Gefangenen,
beſtehend aus 215 Soldaten und fünf Offizieren, in Erzerum
angekommen.

Die Derwiſche des Ordens Newlewi melden ſich in großer Zahl

als Freiwillige für den heiligen Krieg.
Eine Erklärung der Mazedonier.

Sofia, 9. Januar. (W. T. B.) Das Komitee der maze-
doniſchen Einwanderer veröffentlicht eine Erklärung, in der es
heißt: Wie aus der Proklamation des Sohnes des Königs Peter
hervorgeht, iſt Serbien entſchloſſen, das geraubte mazedoniſche
Gebiet von der Bregalnitza bis Monaſtir zu behalten. Es iſt
eine Fälſchung, wenn in der Proklamation behauptet wird, daß
die Mazedonier heldenmütig und von Liebe für das ſerbiſche
Verterland beſeelt, gegen Oeſterreich- Ungarn kämpfen. Wir in
das bulgariſche Königreich einge wanderten Mazedonier prote-
ſtieren mit großer Erbitterung gegen dieſe Ausnützung der un-
glücklichen vom Schickſal heimgeſuchten Stammesgenoſſen. Die
Mazedonier ſchöpfen ihr Vertrauen und ihren Troſt aus dem Ge-
danken, daß ſie am Vorabend der blutigen Abrechnung und der
Befreiung ſtehen.

Verſchärfte Bedrückung der Deutſchen in England.
Ueber Kopenhagen wird gemeldet, daß die Erbitterung

über das deutſche Bombardement der engliſchen Oſtküſte an den
in England noch aufhältlichen Deutſchen ausgelaſſen werde.
Das engliſche Blatt Globe fordert die Regierung auf, alle
Deutſchen in England zuverhaften, ſoweit ſie es
noch nicht ſind. Die Regierung fordert übrigens, daß alle
Deutſchen, die in engliſchen Küſtenſtädten wohnen, 30 engliſche
Meilen landeinwärts ziehen. Auch die Deutſchen, die die eng-
liſche Nationalität angenommen haben, werden von der Maßſz-
nahme betroffen, die die Regierung damit begründet, Beweiſe
erhalten zu haben, daß die Deutſchen vom Lande aus den deut-
ſchen Krezzern Signale gegeben haben. Die Deutſchen werden
vor den neuerlichen Maßnahmen ſchwer betroffen und erleiden
in wirtſchaftlicher Beziehung große Verluſte. Die Adreſſen aller
Deutſchen werden auf dem nächſtliegenden Polizeiamt einge-
tragen. Wie es bisher ſchon in einer Reihe von Städten gehalten
wurde, ſo darf ſich jetzt überhaupt kein Deutſcher mehr als fünf
engliſche Meilen vom Wohnſitz entfernen; er muß ſich wöchentlich
dreimal auf dem Polizeiamt einfinden und ſeine Papiere vor-
zeigen.

Notizen.
Getreidenot in der Schweiz. Der Berner Bund ſtellt feſt,

daß gegenwärtig nur noch für 23 Tage Getreide im Lande iſt.
Tauſende von Wagenladungen ſeien ſchwimmend, könnten
aber infolge der Verkehrsſtockung ihr Ziel nicht erreichen. Der
Bundesrat tue alles, um die Verſorgung des Landes ſicherzu-
ſtellen. Der Bundesrat hat beſchloſſen, daß die Einfuhr von
Getreide und Getreideproduktion ausſchließlich dem Bund vor-
behalten ſei. Die Maßnahme hat vorübergehenden Charakter
für die Dauer des gegenwärtigen Krieges. Bezweckt wird da-
mit eine Verminderung der Schwierigkeiten, die der Getreide-
einfuhr nach der Schweiz entgegenſtehen.

Steigende Lebensmittelpreiſe in England. Die amtliche
Tabelle der Lebensmittelvreiſe zeigt eine allgemeine Preis-
ſteigerung um 20 Prozent gegen den Januar des vori-
gen Jahres. Seit Ausbruch des Krieges ſind 32 Fiſchdampfer
aus Grimsby verloren gegangen.

Ein engliſches Ausfuhrverbot für Kakao. London, 10. Ja-
nuar. London Gazette veröffentlicht das Ausfuhrverbot für
Kalao für alle Häfen Europas, des Mittelmeeres und des
Schwarzen Meeres mit Ausnahme der ruſſiſchen, franzöſiſchen,
belgiſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen. Das Ausfuhrverbot
für Tee wird aufgehoben. Zum Kakaoausfuhrverbot in Eng-
land meinen weſtindiſche Kaufleute, daß es England verhin-
dere, Führer auf dem Kakaomarkt zu bleiben, den Hamburg
vollſtändig erobert habe, und es dürfte England einen viel
größeren Verluſt zufügen, als im Augenblick zu überſehen ſei.

Frankreichs Finanznot. Die Bank von England fordert
mit Zuſtimmung der engliſchen Regierung zur Zeichnung
einer franzöſiſchen Anleihe im Betrage von zehn
Millionen Pfund Steorling auf.

Verhaftung Deutſcher in Japan. Nach einer Meldung der
Londoner Morning-Poſt ſollen in Tokio mehrere Deutſche ver-
haftet worden ſein, u. a. der Präſident der Nickel-Compagnie
Holſtein und der Chef eines Exporthauſes Hauswall. Angeblich
ſei die Verhaftung erfolgt, weil der Verdacht beſtehe daß dieſe
Deutſchen die Operationen der deutſchen Kriegsſchiffe im
Großen Ozean begünſtigt haben.

Dienſtpflichtverlängerung in Norwegen. Die norwegiſche
Regierung hat beſchloſſen, dem Storthing einen Vorſchlag über
die Verlängerung des Waffendienſtes für das Jahr 1915 für
alle für den Frontdienſt in Betracht kommenden Waffen
gattungen zu
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Revolution in Haiti. Die Times ineldet aus Neun In
Haiti iſt eine Revolution gegen die Regierung des Präſidenten

eodore gausgebrochen. Kap Haitien wurde angegriffen. Die
len Intereſſen werden von den Vereinigten Staaten
geſchüht.
Keir Hardie ſchwer erkrankt. Nach einer Meldung der Times
iſt der ſozialiſtiſche Abgeordnete Keir Hardie ernſt-
lich erkrankt. Er ſoll einen Schlaganfall erlitten haben.

Die Wehrkraft des unausgebildeten Landſturms.
Das Hamburger Fremdenblatt hört von maßgebenderSeite, daß bei der Muſrerung des unausgebildeten Landſturms

allein im Bezirke des 9. Armeekorps die ärztliche Unter
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ſagung rund 200000 dienſtfähige Männer feſtgeſtellt

Die Frage, ob Landſturmpflichtige, die Kriegsge-
fangene bewachen, im Sinne des S 2 des Kriegsteilnehmer
Schutzgeſetzes „gegen den Feind verwendet“ ſind, hat das Ober-
landesgericht Dresden in einer Entſcheidung, die die Leipziger
Zeitſchrift für deutſches Recht veröffentlicht, beſaht. Der Be
klagte war bei dem Landſturm-Jnfanterie-Bataillon 7 einge-
ſtellt. Dieſes iſt zwar immobil, wird aber zurzeit zur Be
wachung von Kriegsgefangenen verwendet.
genen haben dadurch, daß ſie in Gefangenſchaft geraten ſind,
nicht aufgehört, Teile des feindlichen He'res zu ſein. Die
Aufrechterhaltung der Gefangenſchaft iſt eine gegen den Feind
gerichtete Maßnahme. Die Truppenteile, die zur Bewachung
der Kriegsgefangenen und damit zur Aufrechterhaltung der
Gefangenſchaft verwendet werden, ſind daher im Sinne des
S 2 des Reichsgeſetzes vom 3. Auguſt 1914 gegen den Feind
verwendete Truppen.

Beſchlagnahme der Deckenbeſtände.

Berlin, 10. Januar. (Amtlich.) Der Oberbefehls-
haber in den Marken erläßt nachſtehende Bekannt-
machung: Für das Gebiet der Stadt Berlin und Pro-
vinz Brandenburg ordne ich hiermit an:

a) Sämtlichen Fabrikanten und Händlern wird die Ver-
äußerung der bei ihnen lagernden eigenen und fremden
Beſtände an wollenen, wollgemiſchten, halb-
wollenenundbaumwollenen Decken ſowie Filz-
decken, ſoweit nicht die Stücke nachweislich zur Ausführung
eines unmittelbaren Auftrages einer Heeres- oder Marine
dienſtſtelle beſtimmt ſind, bis auf weiteres verboten.

b) Die Fabrikanten und Händler haben dem Königlichen
Oberkommando in gen Marken in Berlin, Hinter dem Gieß-
hauſe Nr. 3, binnen drei Tagen nach dem Erlaß der Anordnung
eine Aufſtellung dieſer Beſtände einzureichen, ſoweit es ſich um
mindeſtens 50 Stück insgeſamt handelt.

c) Die Beſtände haben vorläufig in den Lagerräumen zu
verbleiben, in welchen ſie ſich zur Zeit der Veſchlagnahme be
finden.

Politiſche Aeberſicht.
Kartoffelmehl und Kriegsbrot.

Die Trockenkartoffel-Verwertungsgeſellſchaft oder wie ſie
ſich abgekürzt nenn! Feka, wendet ſich in der Deutſchen Tages-
zeitung mit aller Schärfe gegen den Bäcker-Obermeiſter Ber-
nard, der ausgeführt hatte:

Die Fabriken von Kartoffelpräparaten haben ſich in einem
Syndikat vereinigt, wodurch die freie Preisbildung ausge-
ſchloſſen iſt. Der hohe Preis der Kartoffelmehle iſt die
Schuld an der ſchweren Einführung des Kriegsbrotes, wäre
dieſes größer (billiger) als anderes Brot, ſo würde
Lublikum gern koufen, der Bäcker aber backt gern das, was

ſeine Kunden verlangen. Er halte einen Preis von 24 bis
bis 25 Mk. für 100 Hilogramm Kartoffelmehl als ange-
meſſen dem Preiſe der Kartoffeln gegenüber.

Die Teka beſtreitet nicht das Vorhandenſein eines Syndi-
kats, ſie ſtellt nur in Abrede, daß ein Syndikat zum Zwecke der
Erzielung hoher Preiſe begründet worden ſei. Dann wird in
langen Ausführungen in Abrede geſtellt, daß die Verkaufs-
preiſe für die von der Geſellſchaft hergeſtellten Präparate zu
hoch ſeien. An erſter Stelle der Unterzeichner ſteht Herr Un
tucht, deſſen Wirkſamkeit für das vom Reichstag abgelehnte
Branntwein Handelsmonopol noch in klarer Erinnerung iſt.
Die agrariſchen Jntereſſen liegen bei Herrn Untucht jedenfalls
in ſehr guten Händen und unter dieſem Gefſichtswinkel muß
auch die wortreiche Erklärung der Teka bewertet werden.

Kriegsgewerbeamt für Oſtpreußen.
Der Bundesrat iſt erſucht worden, für Oſtpreußen ein

Hriegsgewerbeamt zu errichten. Aufgabe dieſes Amtes ſollen
insbeſondere ſein:

1. Die Vornahme der Unterſuchungen über den geſamten
Umfang der wirtſchaftlichen Verluſte in Jnduſtrie, Handel und
Handwerk;

2. die Prüfung und Abſchätzung beſonderer Schadenerſatz-
Anſprüche geſchäödigter Betriebsinhaber und die Erſtattung
diesbezüglicher Gutachten an die Kriegshilfsausſchüſſe uſw.

3. die Mitwirkung beim Wiederaufbau zerſtörter Städte und
Dörfer, ſowie nach Anhörung der Bauberatungsſtellen die Her-

tüchtiger Architekten, Bauhandwerker und Arbeits-
räfte;

4. die Wiederbeſiedelung und Neubelebung verlaſſener Ort-
ſchaften mit Betriebsanlagen, Einrichtungen insbeſondere
Elektrizitöt) und Perſonen, die dem oſtpreußiſchen Gewerbe
(der Jnduſtrie, dem Handel und Handwerk) ſowie der Land-
wirtſchaft Nutzen bringen;

5. die Vermittlung von Arbeitsgelegenheit bezw. Uebertra-
qung von öffentlichen Leiſtungen an einheimiſche Unternehmer
und Lieferungsvereinigungen unter Zugrundlegung ange-
meſſener Preiſe;

6. die Verſorgung des Gewerbes mit Handwerkszeug, Ma-
ſchinen, Kohlen und ſonſtigen Bedarfsmitteln zur Behebung
von Schwierigkeiten bei Fortführung geſchädigter Betriebe.

Das Kriegsgewerbeomt ſoll im übrigen innerhalb ſeines
Wirkungskreiſes Anträge an Behörden, Kommunalverbände
und Körperſchaften des öffentlichen Rechts ſtellen und Nm-
fragen über gewerbliche und wirtſchaftliche Verhältniſſe ſelb-
ſtändig veranſtalten.

Kriegswohlfahrtspflege in Königsberg.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat am 1. November

verfügt, daß von den Angehörigen der vor dem Feinde ſtehen
den Familienväter alles fernzuhalten ſei, was
niederdrückende Empfindungen in ihnen auslöſen
könne. Jm Oſten des Staates denkt man vielfach nicht daran,
dieſe Ermahnungen zu beachten, und nicht nur auf dem Lande,
ſondern auch in Großſtädten iſt die Kriegswohlfahrtspflege eine
böchſt mangelhafte. So wurde in Königsberg i. Pr., wo die
Lebensmittelpreiſe und Mieten ganz außerordentlich hoch ſind,
der ſozialdemokratiſche Antrag, den bedürftigen
Familien der Kriegsteilnehmer zu der geſetzlichen Unterſtützung
feſte Zuſchläge zu gewähren, von der Stadtverordnetenver-
ſammlung abgelehnt. Dafür wurde eine Summe für
Unterſtützungen von Fall zu Fall bewilligt. Wer eine Unter
ſtützung erhalten und wie hoch ſie ſein ſoll, das wurde ganz
in das Belieben der Kriegswohlfahrtsſtelle des Magiſtrats ge
ſtellt, an die ſich die Familien zuerſt wenden müſſen, wenn ſie
eine Zuwendung erreichen wollen. Dieſe Unterſtützungen find
natürlich beſtimmt, die Not derbedürftigen Kräeger-
familien zu lindern Niemand dachte in der Säadd
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den geringen Unterſtützungen auch noch einen Teil zur Be
zahlung der Miete verwenden ſollten. Die Frauen wurden
aber ſehr bald von den Helfern und Helferinnen des Magi-
ſtrats veranlaßt, einen Teil der Unterſtüßung dem
Hauswirt zu geben, obwohl die Kommune Mietunter
ſtützungen nicht beſchloſſen hatte. Zahlreiche Konflikte ent-
ſtanden, aber der Magiſtrat iſt nicht den bedürftigen Kriegern
beigeſprungen, er hat im Gegenteil dekrediert, daß die Fami-
lien der Kriegsteilnehmer etwa zwei Drittelder Miete von ihren zu zahlenhaben. Dabei ſind auch jetzt noch keine beſonderen Miet
unterſtützungen eingeführt. Jn einem längeren Merkblatt,
das der Magiſtrat herausgegeben hat, heißt es:

„Eine Einigung dahin, daß ein erheblicher Teil der Miete,
etwa zwei Drittel derſelben, ſchon während des Krieges
vom Mieter gezahlt, der Reſt aber vom Vermieter erlaſſen
werde, liegt daher in den meiſten Fällen in beiderſeitigem
Intereſſe und wo ſie nicht von den Beteiligten ſelbſt erzielt,
nach Lage des Falles aber angemeſſen iſt, gehört es zu

den Aufgaben der aſie durch Vermittlung ihrer Organe herbei-zuführen oder doch weinigſtens zu verſuchen. Weigern
die Frauen der Kriegsteilnehmer ſich, trotz aller
Vorſtellungen einen angemeſſenen Teil der Miete
zu zahlen, erreicht alſo die Kriegswohlfahrtspflege die
Fortführung einer geordneten Wirtſchaft nicht, ſo iſt ihnen
entweder jede Unterſtützung zu verweigern
oder die Unterſtützung ganz oder zum Teil un-
mittelbar an den Wirt ſelbſt abzuführen.Welcher dieſer Wege einzuſchlagen iſt, muß nach Lage des ein
zelnen Falles entſchieden werden; die Zahlung an den
Wirt ſelbſt iſt namentlich dann zu empfehlen,
wenn er ſich bereit erklärt, den Reſt der Miete fallen zu laſſen
und über die Miete des laufenden Monats vorbehaltlos zu
quittieren.“

Damit läuft die ganze kommunale Kriegswohlfahrtspflege
auf eine Fürſorge für die Hausbeſitzer hinaus.
Jn Königsberg betragen die Mieten für ganz kleine Woh-
nungen 20 bis 30 Mk. monatlich. Sollen die Kriegerfamilien
14--20 Mk. Miete entrichten, ſo reicht dazu in vielen
Fällen nicht einmal die kommunale Unter-ſtützung aus. Und von was leben die Familien?

Das Merkblatt hat der Magiſtrat herausgegeben, ohne die
Stadtverordnetenverſammlung auch nur zu hören. Kaum eine
zweite große Stadt dürfte gegen arme Familien der Kriegs-
teilnehmer ſo rückſichtslos verfahren wie der Magiſtrat der
Stadt Königsberg.
Enteignungsverfahren zum Bau des Rhein Herne

Kanals.
Der Reich s- und Staatsanzeiger teilt folgenden

Beſchluß des preußiſchen Staatsminiſteriums mit:
Auf Grund des S 1 der Königl. Verordnung, betreffend ein

vereinfachtes Enteignungsverfahren zur Beſchaffung von Ar-
beitsgelegenheit und zur Beſchäftigung von Kriegsgefangenen,
vom 11. September 1914, wird beſtimmt, daß das vereinfachte
Enteignungsverfahren nach den Vorſchriften der Königl. Ver
ordnung bei dem von der Stadtgemeinde Mülheim a. d. Ruhr
auszuführenden, durch Königl. Verordnungen vom 14., Sep-
tember 1912 und 3. April 1914 mit dem Enteignungsrechte aus
geſtatteten Unternehmen der Herſtellung eines Großſchiffahrts-
weges vom Rhein-Herne-Kanal bis Mülheim a. d. Ruhr, der
Anlage von Verkehrs- und Jnduſtriehäfen und der Errichtung
von gewerblichen und induſtriellen Anlagen an dieſem Schiff
fahrtswege ſtattfindet.

Eine Erſatzwahl für Weill.
Wolffs Telegraphenbureau meldet: Nachdem das frühere

Mitglied des Reichstages, Dr. Georg Weill, ſeiner Staats-
angehörigkeit durch Beſchluß des Staaksminiſteriums in Elſaß-
Lothringen vom 3. Januar 1915 verluſtig erklärt iſt und auf-
gehört hat, Deutſcher zu ſein, hat er ſeine Wählbarkeit zum
Reichstage und damit Sitz und Stimmeim Reichstage
verloren. Der Präſident des Reichstags hat infolgedeſſen
den Stellvertreter des Reichskanzlers um Veranlaſſung einer
Neuwahl in dem Wahlkreiſe des früheren Abg. Dr. Weill er
ſucht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Deutſche Städtetag zur Petroleumnot. Der Vorſtand

des Deutſchen Städtetages hat an das Reichsamt des Jnnern
eine Eingabe gerichtet, worin er wiederholt um die Einführungdes Be laakensswan e s für das in Deutſchland
rorhandene Petroleum bittet. Nur durch genaue Feſtſtellung
aller vorhandenen Beſtände könne eine ſachgemäße Verteilung
des im Jnlande vorhandenen Petroleums ſichergeſtellt werden.

Von ſachkundiger Seite wird behauptet, daß große Petroleum
vorräte vorhanden ſind, die mit Abſicht vom Markte ferngehalten
werden.

Landtagserſatzwahl in SachſenMeiningen. Für den Land
tagswahlkreis Eis feld macht ſich eine Erſatzwahl nötig, da
der bisherige Mandatsinhaber, Genoſſe Schülein, nach Magde
burg verzogen iſt. Die Regierung hat den Wahltermin auf den
19. Februar feſtgeſetzt. Von unſerer Seite kandidiert Genoſſe
Reddigau-Salzungen, der zurzeit im Felde ſteht. Die
bürgerlichen Parteien haben bis jetzt noch keinen Kandidaten
aufgeſtellt.

Keine Hindenburgſpende in Nürnberg. Das Nürnberger
Gemeindekollegium hat einen Beitrag zur Hinden-burgſpende mit den Stimmen der Sozialdemokraten, zwei Fort-

ſchrittlern und einem Mittelſtändler abgelehnt. Die
Fränkiſche Tagespoſt begründet dieſen Beſchluß ſehr treffend
damit, daß die Ausrüſtung der Soldaten für einen Winterfeld-
zug Sache des Reiches ſei und die Städte ohnehin mit Laſten
für Kriegsfürſorge ſtark in Anſpruch genommen werden.

Mahnung aus dem Felde.
Jn der Holzarbeiter- Zeitung finden wir einige

Feldpoſtbriefe, aus denen wir ein paar Stellen wiedergeben,
weil ſie auch von Leuten, die nicht Holzarbeiter ſind, geleſen
zit werden verdienen. So ſchreibt ein in Velgien ſtehender Holz-
arbeiter aus Pinneberg:

Schmerzlich emfpunden habe ich es, daß in mehreren Orten
das Jntereſſean unſerem Verbande nicht in dem
Maße vorhanden iſt, wie es ſein müßte. Das ſchmerzt mich
um ſo mehr, als ich ſeit reichlich 21 Jahren dem Verband an
gehöre. Der Bevollmächtigte der Zahlſtelle Pinneberg teilte
mir mit, daß es mit dem Verſammlungsbeſuch ſchlecht beſtellt
ſei. Das iſt eine ſehr betrübende Nachricht. Jch meine doch,
daß die Kollegen den Ernſt der Zeit verſtehen müßten undunſerer Sache in dieſer ſchweren Zeit ein größeres Intereſſe
entgegenbrächten. Lieber Freund und Kollege, ich kann
Dir verſichern, daß unſere Kollegen zumSchutze unſerer Heimat ganz etwas anderes
leiſten müſſen, als daßſiewegender Extra-
beiträgewankelmütigwerdenkönnten.

Ein anderer Holzarbeiter ſchreibt gleichfalls aus Belgien
an die Verwaltung in Frankfurt a. M.:

Jch glaube Dir gerne, daß es Euch jetzt kein leichtes iſt, die
Organiſation auf der Höhe zu erhalten und den Anforderungen
an die Kaſſe gerecht zu werden. Dabei muß aber auch ſtets
daran gedacht werden, daß nach dem Kriege unſerer
Organiſation die Stoßkraft erhalten
bleibt. Sollten wir das Glück haben, aus dieſen Wirrniſſen
glücklich wieder herauszukommen und dann wieder in Eurer
Mitte weilen zu können, werden wir, was ſehr nötig ſein wird,
mit freudigem Herzen und all unſerer Kraft an die Arbeit
ger um weiter zubauen ander Sache der Ar-
eiterſchaft.

Das ſind nur zwei Beiſpiele für viele. Aus zahlloſen Feld-
poſtbriefen klingt die Sorge wider, in welchem Zuſtande die
Heimkehrenden einſt die Organiſationen der Arbeiterſchaft fin-
den werden. Es iſt eine Pflicht der Daheimgebliebenen, nicht
nur gegen ſich ſelbſt, es iſt noch mehr ihre Ehrenpflicht gegenüber
ihrer Kameraden im Felde, dafür zu ſorgen, daß das, um deſſen
Ecbaltung die draußen mit der Einſetzung ihres Lebens kämpfen,
nicht durch die Läſſigkeit derer daheim geſchwächt wird und ver
fällt.

Arbeiter Wirkt für eure Organiſation!

Gewerkſchaftliches.
Nur keine zu „hohen“ Löhne!

Es iſt überaus bezeichnend für das Weſen des Kapitalismus,
daß die kapitaliſtiſchen Unternehmer, die als Kriegslieferanten
aus der Kriegsnot hohe Gewinne und große Reichtümer für
ſich herausſchlagen, ſelbſt in der Zeit des ſogenannten Burg-
friedens den bei der Herſtellung von Kriegsmaterial beſchäftig-
ten Arbeitern nicht einmal eine geringe Lohnerhöhung
gönnen. So beſchloß jetzt der Sächſiſche Kriegsleder-Aus-
rüſteverband, um wie es in der Begründung ſo ſchön heißt

„den unberechtigten Lohnüberbietungen entgegenzutreten“,
mit Zuſtimmung des Beſchäftignagsamtes. daß für die Lohn-
zahlungen der vor dem Kriege beſtehende Berliner Tarif
plus einer Kriegszulage von 335 Prozent maßgebend
ſei und alle Fabrikanten, welche dieſe tarifmäßigen Löhne und
Zuſchläge überbieten, beſtraft und von weiteren Aufträgen
ausgeſchloſſen werden. Jn Zukunft werden Aufträge in Aus-
rüſtungsſtücken nur an Mitglieder des Kriegsleder-Aus-
rüſtungsverbandes verteilt werden.

Wahrſcheinlich haben ſich dieſe arbeiterfreundlichen Unter-
nehmer bei ihrem Beſchluſſe von dem Geſichtspunkte leiten
laſſen, daß die Einſackung der Kriegsprofite ein ausſchließ-
liches Vorrecht der Kriegslieferanten ſei, und daß die Arbeiter
bei zuviel Lohnzahlung leicht „zu üppig werden könnten

Allerlei.
Der unverbeſſerliche Spießbürger.

der bayeriſchen Hauptſtadt will man gegen ihn zu Felde
ziehen. Der ſtellvertretende kommandierende General von der
Thann in München weiſt durch eine Bekanntmachung darauf
hin, daß in Lichtſpieltheatern nicht ſelten oberflächliche und ſeichte
Stücke, womöglich franzöſiſchen und engliſchen Urſprungs vor
geführt werden, wozu durch Plakate mit engliſcher und franzöſiſcher
Aufſchrift eingeladen werde. Die Programme der Kabarett- und
Volksſänger zeigten vielfach eine Zuſammenſetzung, die alles eher
vermuten laſſe, als daß wir uns im Kriege befinden. Nicht einmal
am Tage nationaler Trauer, wie beim heldenhaften Untergang
unſeres Krenuzergeſchwaders, ſei eine Aenderung dieſes Programms
erfolgt, und bei den Nachmittags-Kaffeekonzerten, die bedauerlicher-
weiſe in ſteter Zunahme begriffen ſeien, laſſe ſich das Publikum
die ſeichten Operetten und Tanzweiſen gefallen. Auch die
Theater ſchieneu allmählich die Feſtigkeit zu verlieren, gegen dieſe
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Strömung mit ihrem Spielplan anzukämpfen, und dies alles zu
einer Zeit, in der unſere Söhne und Brüder draußen im Felde
für Deutſchlands Ehre und für Deutſchlands Zukunft kämpfen.
Erholung und Zerſtreuung ſei jedermann gerne gegönnt, aber Er-
holung und Zerſtreuung müßten dem Ernſte der Zeit entſprechen.
Dies ſei es, was unſere Soldaten im Felde von uns verlangen
können, und darum auch keine Tanzvergnügungen und ſonſtige
karnevaliſtiſchen Unterhaltungen während der kommenden Faſchings-
zeit! Auf den geſunden Sinn der Bevölkerung vertraue er, daß
es hier eines ausdrücklichen Verbotes nicht bedürfe.
Das Zutrauen des Generals iſt ja recht ſchön. Wir teilen es

nicht. Spießer bleibt Spießer in Friedens- und Kriegszeiten!

Fort mit dem lateiniſchen Zopf!
Die Tägl. Rundſchau weiſt darauf hin, daß in dem trefflichen

2. Teil des Taſchenbuches des Feldarztes die Fremdwörter
nahezu vollſtändig vermieden ſind. Um ſo beſchämender wirke
das dem Buch beigegebene Verzeichnis der Arzneimittel. Hier
ſeien die Heilmittel des deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen und
ruſſiſchen Arzneimittelſchatzes nebeneinander in der „Landes-
ſprache“ zum Abdruck gebracht. Dann ſagt das Blatt: „Wäh-
rend es Franzoſen. Engländer und Ruſſen als ganz ſelbſtver-
ſtändlich betrachten, daß ſie ſich auch bei Arzneimitteln ihrer
Landesſprache bedienen, glauben die deutſchen Apotheker und
Aerzte ihrem Stande beſſer zu dienen, wenn ſie die Arznei-
mittel ſtatt in einem verſtändlichen Deutſch in einem gelehrten
Latein zum Beſten geben. So gut die ganze übrige Welt ſich
dieſen lateiniſchen Zopf abgeſchnitten hat und ganz vorzüglich
dabei fährt, wäre es nachgerade auch angemeſſen, wenn die
deutſchen Apotheker und Aerzte, dem Zuge der Zeit folgend,
der nicht mehr im Schreiben eines ſchlechten Küchenlatein,
ſondern in einer tadelloſen Beherrſchung der Mutterſprache
den höchſten Stolz ſieht, das Beiſpiel der andern Völker nach-
ahmen würden. Was bei Franzoſen, Engländern, Ruſſen und
im übrigen auch bei allen andern Völkern der Erde möglich
iſt, ſollte auch im Deutſchen Reiche möglich ſein.

Moraliſche Feinfühligkeit eines japaniſchen Offiziers,
Die Peking Daily News meldet: Der japaniſche Leutnant

Nogata beging vor einiger Zeit Selbſtmord, weil er nicht bei
Tſingtau gegen frühere deutſche Kameraden kämpfen wollte.
Nogata hatte ſeinerzeit bei der deutſchen Kavallerie ge-
dient. (W. T. B.)

Schneeſtürme und Hochwaſſer.
Der Hochwaſſerzuwachs des Rheins und des Mains betirug,

wie das B. T. meldet, geſtern 90 Zentimeter. Der Neckar war
im Fallen begriffen. Jm Taunus herrſchen heftige
Schneeſtürme. Jn den Hochvogeſen und im Hoch-Schwarz-
wald gingen große Schneemaſſen nieder.

Bad Oeynhauſen, 10. Januar. Beim Abbruch der
alten Wiſſerbrücke iſt geſtern vormittag infolge des Sturmes
und Hochwaſſers das eiſerne Bahngerüſt eingeſtürzt und hat
dabei den darunter befindlichen Kahn zertrümmert. Mehrere
Arbeiter, wahrſcheinlich vier Mann, darunter Vater und
Sohn, ſind ertrunken. Zwei konnten ſich retten,

Von Schneelawinen verſchüttet.
Bei Cortinag in den Dolomiten wurde eine Landesſchützen

patrouille von einer Schneelawine erfaßt und in die
Tiefe geriſſen. Einer militäriſchen Rettungsaktion gelang es,
alle bis auf einen Unterjäger, welcher nur als Leiche geborgen
werden konnte, noch lebend auszugraben.

Davos, 10. Januar. 22 Schüler der Anſtalt Schiers in
Begleitung von zwei Lehrern unternahmen heute früh eine
Skitour in der Richtung Parſenhütte oberhalb Davos. Die
erſte Abteilung geriet in eine Rutſchlawine, die zweite
begann ſogleich unter Mithilfe einer Rettungsmannſchaft die
Bergungsarbeiten. Alle Verſchütterten bis auf einen, der
wahrſcheinlich tot iſt, konnten ausgegraben werden. Einer
der Ausgegrabenen war tot ein zweiter ſtarb auf den. Trans
port, die anderen wurden gerettet.

Kleines Allerlei. Als ein Opfer ſeines Berufs
verſchied am 8. dieſes Monats in Berlin nach kurzer Krankheit
der Chirurg Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Otto Sprengel,
Oberarzt am Herzoglichen Krankenhaus in Braunſchweig, Prä
ſident der deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie für 19156. Er
hatte ſich bei einer Operation eines Verwundeten eine Blut-
vergiftung zugezogen. Von herabrutſchenden
Eiſenbahnſchwellen begraben wurden in Heis-
zen bei Eſſen beim Bahnhofsbau drei Schulknaben.
Einer war ſofort tot, die anderen wurden ſterbend ins
Krankenhaus gebracht.

——7 „x—«—» =WBriefkaſten der Redaktion.
Nr. 87 in Dresden. Auch wenn Jhr Mann im Felde ſteht,

kann der Hauswirt Jhnen kündigen. Er kann aber, wenn Sie
nicht rechtzeitig ausziehen, nicht verklagen und Sie nicht heraus-
ſetzen. Schimpfereien zwiſchen Hauswirt und Mieter haben auf
den Mietvertrag keinen Einfluß.

A. M. 200. Die Abſchätzung der Unfallfolgen richtet ſich ganz
nach den Verhältniſſen des einzelnen Falles. Es iſt allerdings
ſchon der gänzliche Verluſt des rechten Armes mit 75 Prozent
bewertet worden. Jetzt wird man aber immer „ſparſamer“.

Nr. 225 A. B. N. An und für ſich wird der Mietvertrag durch
den Tod des Mieters nicht aufgehoben. Die Erben find, ſo-
fern ſie nicht beim Gericht eine rechtzeitige Erklärung über den
Verzicht auf die ganze Erbſchaft abgeben verpflichtet, den Miet
vertrag zu erfüllen, das heißt, die Miete zu bezahlen bis form-
gerecht gekündigt iſt.

iſt wirklich ſo!

loewenllahls Grober Hehraus
Diesmal verſäumt ſicher keine Dame dieſen OriginalJnventur-Verkauf, denn was er bietet, kann nur der-
jenige begreifen, der die Schaufenſter ſieht; bei den prachtvollen Koſtümen zum Beiſpiel, die mit Kehraus-
Preiſen Mark 12 18 ausgeſtellt ſind, wird man zweifeln, ob Rock mit Jacke gemeint iſt aber es

Die Zwerge haben anſcheinend beim Anblick der rieſigen WarenBeſtände Angſt bekommen,
daß ſie diesmal nicht in drei Wochen fertig würden und wollen es durch die Preiſe erzwingen. Das gelingt
ihnen auch ſicher, denn jedes im Kehraus gekaufte Stück zieht viele neue Käufer an.
noch die angekündigte große Kälte zu Hilfe kommen, da werden die ſchönen warmen Ulſters, die guten
ſchwarzen Paletots, ebenſo die Krimmer, Aſtrachan, SammetMäntel und Paletots (Mk. 12
bis 21) reißenden Abſatz finden dieſe Artikel bieten noch Auswahl wie ſonſt in der erſten Woche, weil
Loewendahls im neuen Hauſe noch viel größeres Lager unterhalten als früher.
wieder Kleider für jeden Zweck. Röcke und Bluſen, ſchönſte Sachen für jeden Bedarf zu den beiſpiel-
loſen Kehraus- Preiſen. Von allen Artikeln ſind weite und ertraweite FrauenGrößen vorhanden.

Neu ausgeſtellt ſind auch

Alles
für unſere

Kunden
und die es

werden

wollen

Nun wird ihnen auch

Der Kehraus gibt tatſächlich moderne gute Sachen (denn nur ſolche ſind da) billiger als man zurückgeſetzte kaufen
kann und dies erklärt ſeine beiſpielloſe Anziehungskraft vom erſten bis zum letzten Tage!!



Damen- Konfektion
Ein Posten

Kostüme, Paletots, Häntel, Sportjucken usw.

nur neue Formen. sind auf Stäündern übersichtlich
zum Verkauf ausgestellt.

früherer Preis 50Jtäncler dis 10.75 5
2 jotst früherer Preis 75tänder II pis 18.76

M jetztfrüherer Preis 75Atäncler III
jetzt

früherer Preis 50nern jetzt

früherer Preis 00ſtän er pis 42.00
jetzt

1 Posten

Helvetia-Seicde
95

Riesen-Posten
Blugen- und Jackenhbragen

in Rips, Stickerei, Spachtel, Tüll usw.

in vielen Farben
Meter

Serios I. Serio II Soris III
Stück 95 Pf. 75 P G8 P

Serie IV Serie V
Stück 48 P 38 Pf.

m RStickereien
Madapolam, Mull, COambrix usw. in Kupons von

4, 1ö und 4 ,50 Meter

Soerie J Serie II Serie III
Stück 1.45 1.25 95 P

Serie IV Serie V
Stück G8 P. 39 Pf.

Ein grosser Posten

Kinder Garnituren
Mütze und Kragen Wert 2.45-—2.75

jetzt durchweg 95 Pf.

Pine Musterkollektion

Mako--—Unterwäsche
nur allerbesto Qualitäten, kommt zu fabelhaft
billigen Preisen zum Verkauf; darunter befinden
sich Hemden, Hosen, Jacken u. Einsatzhemden

aus weissen u. makofarbigen Rumpfstoffen.

Serie II Serie III
2.85

Serie I
Stück 3.,75

Serio IV
2.45

Patriotisches

Lieder- Alhum

Damen- und Herren-

Kegenschirme-,
Marke Sſeger:

baumwollener Taffet m. reinseidenem

Tatfettniteral Sküek
Marke Ideal:

halbseidener Taffet mit halbseidenem

Taffetfutteral Stück
Harke Hammonia:

halbseidener Taffet m. Ripskante, halb-
seidenes Futteral Stück

Marke Juwel:
halbseid. Surah m. Ripskante und rein-
scidenem Taffetfutteral Stück

75

r

C

d

Riesenposten

aus Wolle, Seide, Tull usw.

Stück 11.75 8.75 6.50 78

4.95 3.95
ans Barchent, in verschied.
Farben, gut ver-arbeitet 5
Stück 2.85 1.95 Pf.

Kinder Klttel
l. -Kleldchen

65,
1 Restposten farbige

Kinderrtrümpfe

einzelne r e

aus Ia. Barchent

2.65 1.95 1.45

Ca. 4000 Aleter Tüll-
Spitzen u. -Einsätze

weiss und schwarz
2 cm breit, Meter 15
2 13 cm breit, Meter 25
3-1Iöem breit. Meter 35
2 19em hbreit, Meter 45

10--20em breit, Meter 50
20em breit, Meter 75

Lalencienne- Spitzen

3--10 em breit, Meter 15
15 cm breit. Meter 50

Valenchenne- Einsätze

3--10 cm breit, Meter 20
5 cm hreit, Meter 10

3--10 em breit, Aleter 25

langes Korsett

Haushulteuren
Kohleneimer gross 1.75 95
Kohlenschütter 1.75 1.45 95
Spirituskocher 58 48 39 28

Esslöffel 25 12
Kaffeelöffel 129 7 5
Rosshaarbes. 2.25 1.95 1.75
Marktnetze 95 85 48
Butterdose 22
Goldrandbecher 9
Wasehständer 38
Tabletts. 95 68 48
Wäschetrocknertostäbe7s

Tischlampe 95
Küchenlampe 88
NMachtlampe

Glühkörper

mit Languetten u.
Spitzen garmert,
mit Haltern

Stück 27
95 48

Handarbeiten
Mehrere 1000 Stück

vorgezeiohnete Artikol gelangen zu fabel-
haft billigen Preisen

Serie I
Topflappen, Handardeitsbeutel, TLampen-untersetzer, Nachttischdecken Waschkorb-

Stück 26 20 165bänder
Serie I

Bettaschen. Nachttischdecken. Frühbstücks-
beutel, Leitungeschoner,taschen

Serie III
Brotbeutel,

mit Volant us W.

Buüehk 66 45

Klammerschürzen, Wäsche-
beutol, Sielnehürer. Teemützen, Kissen

Stück 95 85 75

zum Verkauf.
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35Lampenputz-

Ein Posten vorgezeichnete

Bettwanuschoner
J

früherer Wert bis 4.50
in Aida oder Leinen, reich garniert,

jetzt Stück 2.95 2.25
1

Riesenposten

Bluxen-Schürzen
aus gestreiften Stoffen,

tun
2.45 Tos 1.76 1.45 j

ohne Aermel, aus gestr. 425
und gepunkten Stoffen

Klelcler-Schürzen

Ausführungen
Stück 3.95 3.45 3.25

Haus-Schürzen
aus gestreift. Gingham 9

St. 1.95 1.65 1.45 1.25

1 Postem

Dam, Strümpfe

1 Posten

60/60 cm breit, in grau
oder weiss, leichte mo-

derne Zeichnungen

Stück 95 P.

grau oder weiss, mo-
derne Zeichnungen

1 Posten

Läufer

0

Stück 1.25

Pin grosser Posten
graue Decken 60)(60 em

mit farbiger Seide bestickt, mit Hohl-
saum oder Spitzengarnitur

Stück 1.25 95 Pf

vorgezeichnet, in ver-

Stück 45 es 28 20 19

1 Posten
Tablettdecken Wundschoner

1 Porten

schiedenen Grössen,
vorgeseichnet, f. Küche
oder Waschtisch, weiss,

sie S re
Ein Posten einzelne

Modell-Handarhbeter

Schürzen

in verschiedenen Aus-

Klelder-Schürzen

Stück 2.75 2.25 1.75

mit Aermel, in versech.

u. doppels. Blaudruck

erett Paar 68 Pf.

Ca. 2500 Meter
wmilerte kiöppel

ten 1 -fiwgähe

in grau und weiss Baum-
wolle und Leinen

ca. 2 em breit Atr.
ca. 3 cm breit Atr.
ca. 3 cm breit Mtr. 5
ca. 8 em breit Atr.
ca. 3--4 cm breit, Altr.
ca. 3--10 em breit, Mr.
ca. 4--]0 em breit, Mtr.
ca. 5--10 cm breit, Atr.
ca. 4--10 cm breit, Mtr.
ca. 4--12 em breit, Mtr.

Extra langes

Korsett
mit stark. Hüftfed.
und Haltern 5.25

vorgez. in grau od. weiss

Decken, Läufer, Kiesen. Prozent
v 90 i haumwoll-Waren

Ein Posten P atri 0 ti J ch es Uemaenbararent, r s 40
Kommoden- Kissen Rangentugn Dre a 4

D e ck en feinfudig, Mtr. 58 u. ß
45

tück

vorgezeichn. neue apart,
Muster
Stück 1.20 90 Pf.

rerSpachiei- d
ecken

Läufer und Tablett- Decken

zu enorm billigen Preisen.
Moderne

Hut- Garnituren
Wert dis 2.00, jetzt Stück 48 P

4
Damen- und Kinderhüte

Butformen

1.95

jetzt 35 P.

sonst 4.50

sowie sämtliche Putz- Zutaten zu gang aussergewöhnlich herabgesetzten Preisen.

kllad van Hlte J

jetzt

barnferte t
sonst 6--10 M. jetzt

Betthezug m. 2 Kissen, e
aus glattem, weiß. Stoff
Betthezug, mit 2 Kiss.,eblümt. Betteatingeitüeher, 150)200, a

a. Halbleinen oder

aumwolltuch
1 Posten

Klssen Bezü
80)(80, ausgebogt, St. 95Posten weiss. n
oumwoil este
teils bis zur Hàlfte ermäbigt.
1 Posten Schlafdecken 425

Stück

J

zu fabelhaft billigen Preisen.

d

Kleiderstoffe
ohne Rückeicht auf den früheren Wert, trotz der
grossen Preissteigerung zu staunend billigen Preisen

1 Posten
Hauskleiderstoffe, früher 1.35 bis 1.65

jetzt Meter
1 Posten

Winterkleiderstoffe, karierte schöne
Muster, früher 1.85-—-2. 10 jetzt Meter

1 Poseten 75Moderne Karos, reine Wolle
früber 4650 jetzt Meter1 Posten wollene
Kleider- und Blusen CGrepons, ea.
110 cm breit, früher 3.10 jetzt Meter

Riesenposten
Kostümstoffe, ca. 130 em breit, früher
4.50——-7. 50 jetzt Meter 3.75 2.25

1 Posten
Blusenstoffe, schöne Streifen

Meter

Gewaltige Posten
für kieider ungReste r a eng

Schuhwaren
Damen Schnürstlefel u. Halbschune
Grösse 36 und 37 älterer Forwen- t T 2“
bis 16.50, 2um AussuchenHerren- Stietel
in allen Grössen älterer Formen Wert
bis 16.50, jetzt zum Aussuchen Paar

Kinderstiefel
verschiedene Formen und a
arten, genäht und genagelt, trotz
der enormen Preissteigerung mit

Grösse 36 37 93
Pf.für Kinder

95

Prozent
Rabatt.

bis Grösse 24

t ehe ne Unte rta len

le h l 20Damen Wäsche
Damenhemden, Nachtjacken,

s Beinkleider und Anstands Röcke
jetzt 2.10 1.85 1.65 95 re

Damenunterröcke
mit breitem Stickereivolant

jetzt 6.75 5.45 4.,75 3.75

1 Posten bunte

Barchent- Wäsche
Damenhemden, Beinklelder, Unterröcke

jetzt Stück 2.95 2.75 2.10 1.75

Pelz- Waren
Pin grosser Posten

Kinder Garnituren
Stüok 2.95 1.85

95

95
Pin grosser Posten

Krimmer 7 Schals Ia. Qualität
Stück 7.25 5.75 3.95 2.25

Ein grosser Posten

r Kragen u. Schals
durchweg prima Qualität 5

Stück 10.,50 9.25 7.00
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89 Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Dann ging er, ohne etwas hinzuzufügen, entblößten Hauptes
mit dem Boten hinaus, den wir, ſein Pferd am Zaum führend,
die große Straße nach dem Goldenen Krug hinabgehen ſahen.
Er wollte ſich ohne Zweifel vor ſeinem Heimritt erfriſchen.
Wir ſahen auch den Onkel an unſerem Fenſter vorübergehen
und in den Schuppen treten.

Madame Thereſe ward unruhig.
„Fritzel,“ ſagte ſie, „bringe dem Onkel ſeine Mütze!“
Ich lief ſofort hinaus und bemerkte den Onkel vor der

Scheune auf und ab gehen; er hielt den Brief noch immer in
der Hand, ohne daran zu denken, ihn in die Taſche zu ſtecken.
Spick hatte die Hände auf die Arxt geſtützt und betrachtete ihn
von der Schwelle ſeines Hauſes aus mit Befremden; auch
lugten zwei oder drei Nachbarn hinter ihren Fenſterſcheiben
hervor.

Es war ſehr kalt draußen und ich ging wieder hinein. Ma
dame Thereſe hatte ihre Arbeit beiſeite gelegt und ſaß, die Ell-
bogen auf das Fenſtergeſims ſtützend, nachdenklich da; ich ſetzte
mich hinter den Ofen und verſpürte durchaus keine Luſt, noch
einmal hinauszugehen.

Jch erinnere mich auch dieſes Vorfalls aus meiner Kindheit;
aber lange Zeit hindurch nur wie eines undeutlichen Traum-
bildes, denn ich konnte die Sache nicht begreifen, und erſt in
ſpäteren Jahren, wo ich mehr nachdachte, iſt mir die wahre Be-
deutung klar geworden.

Es ſchwebt mir lebhaft vor, wie der Onkel einige Augenblicke
nachher hineinkam und ſagte, daß alle Menſchen Lumpen wären,
Geſchöpfe, die ſich nur gegenſeitig zu ſchaden ſuchten; wie er
ſich dann in die Finſternis, ſehr nahe bei der Tür ſetzte und den
Brief ſeines Freundes Feuerbach vorlas, während Madame
Thereſe in ihrem Mieder mit der doppelten Reihe Knöpfe, die
Haare über dem Nacken zuſammengeknotet, zu ſeiner Linken
ſtand und ruhig zuhörte.

Alles dies ſteht mir vor Augen, auch ſehe ich noch den Scipio
J hocherhobenem Kopf und gekrümmtem Schwanz mitten im

immer.
Der Jnhalt des Briefes, der in hochdeutſcher Sprache ge

ſchrieben war, blieb mir ziemlich unverſtändlich, und ich konnte
nur daraus entnehmen, daß man Onkel Jakob als einen Jako-
biner denunziert hatte, bei dem das Lumpengeſindel des Dorfes
zuſammenkomme, um die Revolution zu feiern; ferner, daß
auch Madame Thereſe als eine gefährliche und wegen ihrer
außergewöhnlichen Kühnheit von den Republikanern ſehr ver-
mißte Frau angezeigt war, ſowie, daß am folgenden Tage ein
preußiſcher Offizier mit einer ſtarken Eskorte kommen werde,
um ſie gefangen zu nehmen und mit den übrigen nach Mainz
zu befördern.

Es iſt mir auch noch in der Erinnerung, daß Feuerbach dem
Onkel eine große Klugheit anriet, da die Preußen ſeit ihrem
Siege bei Kaiſerslautern Herren des Landes wären und alle
gefährlichen Leute bis nach Polen, zweihundert Meilen weit,
tief in die Sümpfe hinein, fortſchleppten, um an ihnen ein
Exempel zu ſtatuieren.

Aber ganz unbegreiflich ſchien mir, daß Onkel Jakob, dieſer
ſo ruhige, fricdliebende Mann über die Nachricht und die Rat-
ſchläge ſeines alten Kameraden ſo furchtbar aufgebracht war.
An dieſem Tage war unſere friedliche Stube der Schauplatz
eines ſchrecklichen Sturmwetters, einer Szene, wie ſie ſie ſeit
ihrer Erbauung vielleicht noch nicht geſehen hatte. Der Onkel
beſchuldigte Feuerbach, er ſei ein Egoiſt, der ganz willig den
Kopf unter die Arroganz der Preußen beuge die ſchon die Pfalz
und den Hundsrück wie ein erobertes Land behandelten; er
rief: in Mainz, Drier und Speyer exiſtierten ebenſo gut Geſetze
wie in Frankreich, Madame Tbereſe ſei von den Oeſterreichern
als tot zurückgelaſſen; man hätte kein Recht, verlaſſene Per-
ſonen und Sachen zu reklamieren; ſie ſei frei, und er werde
nicht dulden, daß man Hand an ſie lege; er werde proteſtieren;
der Rechtskonſulent Pfeffel in Heidelberg ſei ſein Freund, an
dieſen wolle er ſchreiben er werde ſich verteidigen und Himmel
und Erde in Bewegung ſetzen. Man werde ſehen, ob Jakob
Wagner ſich ſo behandeln laſſe, man werde ſtaunen, was ein
friedliebender Mann für Gerechtigkeit und Recht auszuführen
imſtande ſei.

Während er dies ſagte, ging er, die Haare wirr über die Stirn
hängend, auf und ab; alle alten Beſtimmungen und Geſetze, die
ihm gerade einfielen, warf er durcheinander und zitierte ſie in
lateiniſcher Sprache. Er redete auch von gewiſſen Sentenzen
über die Menſchenrechte, welche er eben geleſen hatte. Von Zeit
zu Zeit hielt er an, ſtemmte den Fuß mit aller Kraft gegen den
Boden, bog die Knie und rief:

„Jch ſtehe auf den Grundpfeilern des Rechts, auf der ehernen
Baſis unſerer alten Verfaſſungsurkunde. Laſſen Sie die
Preußen nur kommen ja, ja, laſſen Sie ſie nur kommen!
Dieſe Frau gehört mir, ich habe ſie von der Erde aufgenommen
und gerettet. „Eine verlaſſene Sache, res derelicta est res
publica, res vulgata.““

Wo er dies alles gelernt hat, weiß ich nicht, vielleicht auf der
Univerſität Heidelberg, bei den Disputationen ſeiner Kame-
raden untereinander. Aber jetzt ſchoſſen ihm alle dieſe alten
Rubriken durch den Kopf und nach ſeinem Ausſehen zu
ſchließen, hätte man glauben ſollen, daß er auf die Angriffe von
zehn Perſonen zu antworten habe.

Madame Thereſe war die ganze Zeit über ruhig; in ihrem
langen mageren Geſicht lag etwas Träumeriſches; die Zita-
tionen des Onkels erregten ohne Zweifel ihre Verwunderung,
aber wie ſie ſtets alles mit klarem Blick überſah, begriff ſie auch
hier bald ſeinen wahren Zuſtand. Erſt nach einer ſtarken
halben Stunde, als der Onkel ſeinen Sekretär öffnete und ſich
niederſetzte, um an den Rechtskonſulenten Pfeffel zu ſchreiben,
legte ſie ihm ſanft die Hand auf die Schulter und ſagte tief be-
wegt:

„Schreiben Sie nicht, Herr Jakob, es iſt umſonſt; bevor Jhr
Brief ankommt, bin ich ſchon über alle Berge.“

Der Onkel ſab ſie erblaſſend an.
„Sie wollen alſo fort?“ fragte er mit zitternder Stimme.
„Jch bin eine Gefangene,“ erwiderte ſie, „ich wußte es; meine

einzige Hoffnung war, daß die Republikaner einen neuen An-
griff machen und mich auf dem Marſch nach Landau befreien
würden; aber da es nun einmal nicht ſo iſt, muß ich fort.“

„Ste wollen fort wiederholte der Onkel in einem verzweif-
lungsvollen Tone.

„Ja, Herr Doktor, ich verlaſſe Sie, um Fhnen großen Kummer
zu erſparen. Sie ſind zu gut, zu edelmütig, um die ſtrengen
Kriegsgeſetze zu begreifen! Sie haben nur die Gerechtigkeit
im Auge. Aber in Kriegszeiten gilt die Gerechtigkeit nichts, da
herrſcht die Gewalt. Die Preußen ſind Sieger, ſie kommen, ſie
führen mich fort, ſo lautete ihr Befehl. Von etwas anderem
wiſſen die Soldaten nicht: Geſetz, Leben, Ehre, das gemeine
e haben für ſie keine Bedeutung, der Befehl geht ihnen über
a es.“

Der Onkel hatte ſich weinend in den Seſſel geworfen und
wußte nicht, was er ſagen ſollte; er ergriff die Hand der Ma-
dame Thereſe und drückte ſie in tiefſter Bewequng; dann ſtand
er mit zerſtörten Zügen auf und ging wieder im Zimmer auf

und ab, verfluchte fortwährend die Unterdrücker des menſch-
lichen Geſchlechte, wünſchte dieſe Richter und alle Lumpen
ihres Gelichters in die Hölle und erklärte mit Donnerſtimme,
daß die Republikaner recht daran täten, ſich zu verteidigen,
denn er ſähe jetzt ein, daß ſie eine gerechte Sache verföchten; daß
alle alten Geſetze der alte Plunder von Rechten, Beſtimmungen
und Urkunden jeder Art ſtets nur den Edelleuten und Mönchen
auf Koſten der Armen zugute gekommen wären. Seine Backen
blähten ſich, er fing an zu ſtammeln und keine zuſammen-
hängenden Worte kamen mehr aus ſeinem Munde; er ſagte,
es wäre alles von Grund auf umzuſtürzen, nur Mut und
Tugend müßten allein triumphieren. Endlich breitete er in
einer Art von Enthuſiasmus ſeine Arme gegen Madame The-
reſe aus und machte ihr, über und über rot, oen Vorſchlag, er
wolle mit ihr auf ſeinen Schlitten ſteigen und ſie ins hohe Ge
birge mit zu einem befreundeten Holzbauer bringen, wo ſie

aufgehoben wäre. Er hielt ihr beide Hände hin mit den
Worten:„Fahren wir auf und davon
alten Ganglof gut aufgehoben ſein
über alles ergeben Jch habe ihnen das Leben gerettet, ihm
und ſeinem Sohne da ſind Sie geborgen die Preußen
werden Sie nicht in den Schluchten von Lauterfels ſuchen.“

Aber Madame Thereſe lehnte den Vorſchlag ab, indem ſie
angab, daß, wenn die Preußen ſie nicht in Anſtatt fänden, der
Onkel an ihrer Stelle arretiert würde, und daß ſie feſt ent
ſchloſſen ſei, lieber vor Ermattung und Kälte auf der großen
Heerſtraße umzukommen, als den Mann, der ſie aus dem
Totenhaufen gezogen, einem ſolchen Unglück auszuſetzen.

(Fortſetzung folgt.

Die franzöſiſche Armee.
Ein bekannter ruſſiſcher Genoſſe, der unter dem Pſeudonym

Antid Oto aus Paris für die Kiewskaja Mygsl ſchreibt, ent-
wirft, nach einer Charakteriſtik der deutſchen Armee, ein an-
ſchauliches Bild der Entwicklung der franzöſiſchen Armee, das
den Gang der Operationen an der Weſtfront in einem neuen
Licht erſcheinen läßt. Nachſtehend laſſen wir (nach dem Vor-
wärts) das Weſentlichſte aus dieſem Artikel folgen.

Die ſoziale und ſtaatliche Ordnung Frankreichs ſchreibt
Antid Oto hat eine Reihe revolutionärer Erſchütterungen
durchgemacht. Wie groß auch die Ueberreſte des vorrevolutio-
nären und bonapartiſtiſchen Regimes im heutigen republikani-
ſchen Frankreich ſind, iſt dieſes doch auf der Kritik, der Ver-
tretung, der organiſierten Kontrolle begründet und iſt inſofern
frei von den „myſtiſchen“ Attributen eines feudalen Staats-
weſens. Eine ſtehende Armee iſt mit dem Regime der politi-
ſchen Demokratie unvereinbarlich oder mit anderen Worten:
in den Bedingungen einer republikaniſchen Ordnung iſt eine
ſtehende Armee, mit ihren autoritären Tendenzen, ein Fremd-
körper, deſſen Exiſtenz nur durch eine Reihe innerer Kriſen auf-
rechterhalten werden kann. Jndeſſen erachtete der kleinbürger-
liche Radikalismus, bei ſeiner Verteidigung der Republik, es
nicht als möglich, die ſtehende Armee preiszugeben, da dieſe
die grundlegende Garantie der „Ordnung“ vildete. Das
Offizierkorps, abhängig von einem aus dem Rechtsanwalts-
oder Schriftſtellerſtande hervorgegangenen Kriegsminiſter,
fühlte ſich verwaiſt und ohne würdiges Hauvt. Das Ergebnis
war eine Ordnung, die Jauréès in ſeiner bekannten Schrift
Die neue Armee ein „Baſtardregiment“ genannt hat,
in dem überlebte Formen mit Neubildungen zuſammenſtießen
und ſich gegenſeitig neutraliſierten.

Die Geſinnungsgenoſſen des Majors Drian (der für die
Verſchärfung der militäriſchen Traditionen in der Armee ein-
trat) ſuchten die politiſche Ordnung Frankreichs den Anforde-
rungen des ſtehenden Heeres unterzuordnen. Jauréès ver-
langte, daß Frankreich ſeine Armee in Einklang bringe mit
ſeiner republikaniſchen Ordnung. Er wies nach, daß die Demo-
kratie eine ihrer politiſchen Natur entſprechende Organiſation
der Nationalverteidigung nur in der Miliz finden könne. Der
jetzige Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Sembat, ver-
öffentlichte im vorigen Jabre ein Buch unter dem vielſagenden
Titel: „Macht einen König oder macht Frieden!“ Wolle Frank-
reich in ſeiner Armee ein gehorſames Werkzeug der imperialiſti-
ſchen Eroberungspolitik beſitzen, ſo möge es der Armee ein ge-
kröntes Haupt geben. Wolle aber das Land in ſeiner Armee
eine Waffe der nationalen Verteidiqung beſitzen, ſo möge es
die militäriſche Dienſtpflicht auf ein Minimum reduügßzieren, die
ſtehenden Kaders in eine militäriſche Ausbildungsſchule ver-
wandeln und die Armee in den ſogenannten Reſerven auf-
löſen.

Jaurès ſagte voraus, daß Frankreich bei der zweijährigen
Dienſtzeit nicht werde Halt machen können; es werde entweder
einen Schritt vormärts machen müſſen in der Richtung einer
entſchiedenen Demokratiſierung ſeiner militäriſchen Organi-
ſationen, oder zurückgehen werde zu einem mehr in ſich ge-
ſchloſſenen Typ der ſtehenden Armee. Die Anhänger der drei-
jährigen Dienſtzeit ſtellten ſich den nächſten Krieg in Form
einer ſtürmiſchen Attacke ne àattaque brusquée vor, bei
der die Seite den Sieg davontragen werde, die am erſten oder
zweiten Mobilmachungstage 200 000 Soldaten mehr unter den
Fahnen haben werde. Die Anhänger der zweifährigen Dienſt-
zeit ſtellten ſich den Krieg als langwierigen Prozeß vor, deſſen
Ausgang ſchließlich entſchieden werde mit Hilfe der ſchwerer
Maſſen der Reſerven. Ueber dieſe beiden Auffaſſungen des
Krieges ſprach hier kürzlich der radikale Profeſſor Painlevé
in ſeinem in der Hochſchule für Sozialwiſſenſchaften abge-
haltenen Vortrage „Der Krieg und das republika-
niſche Jdegal“. Jetzt kann kein Streit darüber beſtehen,
welche von dieſen beiden Auffaſſungen in den Ereigniſſen des
Krieges ihre Beſtätigung gefunden hat

Die ganze deutſche Strategie iſt auf der Offen-
ſive aufgebaut. Das entſpricht den Grundbedingungen der
ſozialen Entwicklung Deutſchlands dem ſchnellen Bevölke-
rungszuwachs und dem Reichtum einerſeits und der Eigenart
ſeines Staatsſyſtems andererſeits

Die franzöſiſche Strategie jedoch verſchob ſich im
Grunde ſchon unter Napoleon III., beſonders aber nach dem
Kriege von 1570-71 in der Richtung zur Defenſive. Das ganze
Syſtem der franzöſiſchen Feſtungen, das nach dem Deutſch-
Franzöſiſchen Hricge auf den Antrag Generals Riviers vom
Komite der Verteidigung angenommen und bis heute nur zur
Hälfte verwirklicht wurde, dient den Zwecken der nationalen
Verteidignung. Der kleinbürgerliche und äußerſt kon
ſervative ökonomiſche Charakter des Landes läßt keinen Raum
für weltumſpannende imperialiſtiſche Beſtrebungen. Die
Stockung des Bevölkerungszuwachſes zwingt zur äußerſten
Sparſamkeit in der Verausgabung des Menſchenmaterials.
Endlich ſind auch die Lenker der franzöſiſchen Politik, zum
größten Teil ſelber aus dem Kleinbürgertum hervorgegangen,
eher geneigt, auf den Schwung der auswärtigen Politik ihrer
Verhündeten als auf ihre eigene zu rechnen

Jm erſten Kricgsmonat zeigte die deutſche Armee die ganze
Stärke ihrer Offenſivkraft. Frankreich erwies ſich als „un-
vorbereitet. Der Krieg war während des Uebergangs von
der zweifährigen zur dreijährigen Dienſtzeit, als das Alte ver-
nichtet wurde und das Neue noch nicht geſchaffen war, über das

Sie werden bei dem
dieſer Mann iſt mir
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nach guter franzöſiſcher Tradition als herzlich ſchlecht. Nach
der Einnahme von Liège, Namur, Maubeunge durch
die Deutſchen und dem eiligen Rückzug der franzöſtſchen Armee
nach dem Süden ſchien es, daß die preußiſchen Zyklopen mit
ihren 42-Zentimeter-Mörſern auf dem Rücken binnen einigen
Wochen ganz Frankreich mit Siebenmeilenſchritten durch-
queren würden. Aber die Schlacht an der Marne brachte
den Schwung des deutſchen Vormarſches zum Stehen. Eine
Wand erhob ſich vor der anderen. Die Umgehungsverſuche an
der nördlichen Flanke führten nur dahin, daß dieſe Wand ſich
bis zur belgiſchen Küſte ausdehnte. Seitdem führt während
einer ganzen Reihe von Wochen weder die ſchwere deutſche
Artillerie noch die beſſere deutſche Organiſation. eine Ent
ſcheidung herbei. „Et la muraille tenait toujours“ unter
dieſer Ueberſchrift erſcheinen im Blatte Hervés die täglichen
Bulletins des franzöſiſchen Generalſtabes.

In der erſten Periode des Krieges mußten die ſtrategiſchen
Operationen der ſelbſtändigen Jnitiatioe jedes Teilnehmers
der furchtbaren Schachpartie entſpringen, die gegenwärtig auf
den Feldern des unglücklichen Europas geſpielt wird. Und
alle Widerſprüche der franzöſiſchen Heeresorganiſation, alle
ihre Reihungen mit dem politiſchen Regime der Revublik, der
ganze organiſatoriſche Schlendrian des Stagtshaushalteetagts.
in dem vieles in Angriff genommen, aber faſt nichts vollendet iſt

alles trat mit einem Schlage zutage und ſchien die Exiſtenz
Frankreichs zu bedrohen. Aber gerade dies war ſeine Rettung.
Alle inneren Reibungen wurden überwunden durch das Be
wußtſein der dem Lande drohenden unmittelbaren Gefahr.
Alle Mängel einer ſyſtematiſchen Vorbereitung wurden gut-
gemacht dank der Jmproviſationsgabe, die den Franzoſen in
ſo hohem Maße zu eigen iſt. Nach ihrem Geiſte, nach ihren
inneren Beziehungen, nach der Atmoſphäre, die ſie umgab, ver-
wwandelte ſich die franzöſiſche Armee tatſächlich in eine Miliz,
in eine Organiſation der internationalenSebbſtverteidigung par excellence. Alle Theorien
der militäriſchen Routineure, die zur Verteidigung der drei-
jährigen Dienſtzeit aufgeſtellt wurden, erlitten Schiffbruch.
Jean Jauréès könnte über das Grab hinaus einen Sieg feiern
über Joſeph Reinoch wenn das Leben in Franreich jetzt eine
„Feier“ geſtatten würde.

Dieſelben Umſtände, die eine Wiedergeburt der franzöſiſchen
Armee bewirkten, mußten die im Weſten kämpfende deutſche
Armee in Mitleidenſchaft ziehen. Solange ſie durch Belgien
und Nordfrankreich mit der Schnelligkeit einer abgeſchoſſenen
Kanonenkugel vorrückte, ließ die Dynamik der Bewegung keinen
Raum für Betrachtungen. Aber ihr Vormarſch iſt jetzt zum
Stillſtand gekommen. Der Krieg hat ſich in einen Poſitions-
krieg verwandelt. in dem eine Mauer der anderen gegenüber-
ſteht. „Et la muraille tenait toujours.“ Die Franzoſen haben
ſich auf ihrem Boden eingegraben und verteidigen ihn. Die
Deutſchen ſind auf ihrem Marſche über fremdes Land zum
Stehen gekommen.

Daraus folgt aber keineswegs, daß dieKraft der deutſchen Armee hier gebrochen iſt.
Die ganze Taktik General Joffrès zeigt, daß er ſich darüber
keinen Jlluſionen hingibt. Würde die franzöſiſche Armee zum
entſcheidenden Angriff übergehen, und würde dieſer Angriff
bei den erſten Schritten auch von Erfolg gekrönt ſein, ſo würden
die Deutſchen bei der Verteidigung wieder alle Vorzüge ge-
winnen, die ſie beim Angriff eingebüßt haben. Deshalb ſteht
nun eine Mauer unbeweglich vor der anderen, und in Paris
iſt zurzeit eine Stimmung ruhiger Hoffnungs loſigkeit ein-
gezogen, die ruhig iſt, weil man glaubt, daß die Hoffnungs
loſigkeit für beide Seiten beſtehe.

Kleines Feuilleton.
Konzerte für Verwundete.

Hierüber ſchreibt der Kunſtwart im erſten Januarheft u. a.
Verſteht ſich: es gibt auch andere und verſteht ſich: die große
Mehrzahl wird anders ſein. Aber es gibt auch ſolche, wie
dieſes, dem ich neulich beiwohnte, und leider durchaus nicht in
verſchwindend geringer Zahl, denn ich einzelner habe ihrer
ſchon mehrere, ſagen wir: durchgemacht.

Vorn im Saal die erſten fünf, zehn, zwanzig Reihen ſind von
eleganten Damen beſetzt. Bitte, es geht in dieſem Falle nicht
ohne die Fremdwörter elegant und Damen. Manche haben
Diamanten und Perlen und alles, was Menſchenbegehr. „Mein
Liebchen, was willſt du noch mehr?“ „Als patriotiſche Freun-
din der Verwundeten zu gelten!“ Deshalb werden dieſe letz-
teren herablaſſend angelächelt, wenn man auf ſeine Plätze
rauſcht. Nämlich, ſie, die Verwundeten, drücken ſich in den an
geblich zu ihrer Unterhaltung abgehaltenen Konzerten auf
den hinteren Bänken herum. Eine ganze Anzahl von ihnen,
den Erholungsbedürftigen, ſteht, damit die eleganten Damen,
ſiehe oben, ſitzen können.

Es iſt einfach zum Verblüffen, was bei Unterhaltungsſtunden
für Verwundete möglich iſt!

wenn ihr einen Hauch von Bewußtſein davon habt,
meine Damen, was ihr dieſen ſchlichten Menſchen von Verwun-
deten da ſchuldet, ſo Nein: die Ehrenplätze braucht
ihr ihnen nicht zu geben, denn das würde ſie verlegen machen.
Aber habt nicht die Unverſchämtheit, Ehrenplätze für euch in
Anſpruch zu nehmen. Bunte Reihe, meine Damen, die ihr hier
Nebenſache ſeid. Macht es ohne auffällige Einrichtungen
ſo, daß jeder eurer Gäſte ſo ſitze, daß er auf das bequemſte zum
Genuß kommt. Krümelt euch beſcheiden zwiſchen die Soldaten
ein. Und laßt euren Schmuck zu Hauſe. Jhr ſeid wahrlich
nichts Beſſeres als jene Verwundeten und Erkrankten, die ſich
Wunden und Krankheiten holten für uns alle und ſomit auch
für euch. Putzt euch nicht auf. Das ſchlichteſte Kleid ſchweſter-
lich neben die Volksgenoſſen

Das Brieſſchreibeverbot für den Zaren.
Der Zar nimmt nach der Meinung eines jeden noch nicht von

weſteuropäiſchen Gedanken angekränkelten Ruſſen eine ganz
beſonders „erhabene“ Stellung ein. Sie ſoll ſo erhaben ſein,
daß mit ihr die Stellung keines anderen Monarchen in der Welt
verglichen werden kann. Möglicherweiſe aus dieſer Anſicht her
aus, vielleicht aber auch, weil ſo die Bureaukratie und die
höfiſche Umgebung auf den Zaren einen viel größeren Einfluß
ausüben kann, iſt der zeremonielle Brauch entſtanden, daß der
Zar an keinen ſeiner Untertanen Briefe ſchreiben darf. Kein
R.iſſe, er ſei Fürſt, Prinz, Miniſterpräſident oder General
gouverneur, kann darauf rechnen, jemals vom Zaren einen Brief
oder auch nur eine einzige ſchriftliche Mitteilung direkt zu er
halten. Dieſer zeremonielle Gebrauch gilt als ſtrengſtes Hof-
geſetz, und ſelbſt die eigenwilligſten Zaren haben ſich niemals ge
trant, es zu übertreten. An fremde Monarchen und an aus
ländiſche Prinzen zu ſchreiben, iſt natürlich dem Zaren erlaubt.
Die Zarin iſt beſſer daran; ihr iſt es geſtattet, auch Briefe an
ruſſiſche Staatsangehörige zu ſchreiben.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Jannar 1915.

Wegen Verbreitung erfundener Kriegsgreuelgeſchichten
verurteilt!

Eine Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht
zeigte einmal an einem kraſſen Beiſpiel, in welch' unglaublich
leichtfertiger Weiſe Erzählungen über Kriegsgreuel zuweilen
erdacht und verbreitet werden. Wegen verleumderiſcher Be
leidigung Angehöriger des deutſchen Heeres hatte ſich eine Frau
Sauer zu verantworten. Der Strafantrag war vom Kriegs-
miniſterium geſtellt worden.

Anfang Anguſt, einige Zeit nach der Mobilmachung hatte Fran
Sauer der Gattin eines Oberarztes, bei der ſie die Aufwartung
machte, erzählt, daß ihr Mann eingezogen ſei. Sie wollte ſich
auf dieſe Weiſe ein kleines Geldgeſchenkergattern,
und erreichte auch dieſen Zweck, indem ſie 10 Mark erhielt. Einige
Tage darauf traf aber der Oberarzt den Mann der S. und ſtellte
dieſe dann zur Rede. Durch ein ungeheuerliches Lügengewebe
verſuchte ſich nun die Angeklagte aus der Patſche zu helfen. Sie
erzählte dem Arzte, daß ihr Mann aus ganz beſonderen Grün-
den wieder zurück gekommen ſei. Jhr Mann ſei nämlich den
Krankenwärtern zugeteilt worden, und da hätten nun die
Kameraden ihres Mannes furchtbare Greueltaten
verübt.

„Die Krankenwärter fo erzählte ſie trampeln auf den
Schwerverwundeten ſolange herum, bis dieſe tot ſind. Sie
plündern die Verwundeten und Toten. Einen gefallenen hohen
Offizier haben ſie beraubt. Sie ſchneiden den Verwundeten
und Toten die Ringfinger ab, einer von ihnen habe ſieben bei
ſich geführt. Jhr Mann habe von den beiden Wärtern, die den
hohen Offizier beranbt, 40 Mark erhalten, um nichts zu ver
raten, ſonſt würden ſie ihn totſchlagen. Er ſei bei dieſen Ver-
brechen unbeteiligt geweſen und habe dann bei ſeinen Vorge-
ſetzten Anzeige erſtattet. Daraufhin ſei einer der beiden
Wärter an Ort und Stelle erſchoſſen worden. Der andere
Schuldige, ein Hallenſer, ſei mit ihrem Manne nach Halle ge-
bracht worden, und hier habe ihr Mann oft Verhöre gehabt.
Schließlich ſei dann der Wärter auf dem Scheibenſtand in der
Heide bei Halle erſchoſſen worden.

Dem Oberarzte kam dieſe Erzählung immerhin wahrſcheinlich
vor, doch konnte er nicht annehmen, daß im allgemeinen die
deutſchen Krankenwärter ſolche Scheußlichkeiten verübten, und
um der Sache auf den Grund zu gehen, erſtattete er Anzeige beim
Kriegsminiſterium. Dieſes gab die Angelegenheit zur Unter-
ſuchung an das hieſige Kriegsgericht weiter, und nachdem Er-
hebungen angeſtellt waren, ſtellte der Kriegsminiſter Straf-
antrag.

In der Verhandlung gab die Angeklagte unumwunden alle
ihre Behauptungen als blank erlogen zu. Der Staats-
anwalt beantragte für den Betrug, der durch die Erſchwindelung
der 10 Mark erfolgt ſei, zwei Wochen Gefängnis; für die un-
erhört leichtfertige und unglaubliche Beſchuldigung deutſcher
Soldaten im Felde würde er unbedenklich die Höchſtſtrafe von
einem Jahre Gefängnis beantragen. Nur der Umſtand, daß
man annehmen könne, der Arzt ſowie die Angeklagte hätten mit
weiter niemand darüber geſprochen, halte ihn davon ab, dieſe
Strafe zu beantragen. Trotzdem müſſe eine harte Strafe ein-
treten, und er beantrage für die Beleidigung ſechs Monate Ge-
fängnis. Das Gericht ſprach die Angeklagte von der Anklage
des Betrugs frei, verurteilte ſie aber dem Antrage des Staats-
anwalts gemäß wegen Beleidigung zu ſechs Monaten Ge-
fängnis.

Das Kriegsbrot-Geſetz.
Nach den Vorſchriſten über die Bereitung von Backware, die

der Bundesrat am 5. d. Mts. erlaſſen hat, und die am 15. d. Mts.
in Kraft treten, dürfen in Zukunft nur noch drei Sorten von
Backware hergeſtellt werden, nämlich Roggenbrot, Weizenbrot
und Kuchen.

Zum Roggenbrot dürfen in Preußen Weizenmehl und
Noggenauszugsmehl überhaupt nicht verwendet werden, da-
gegen muß zu allem Roggenbrot außer dem Roggenmehl auch
und zwar mindeſtens in dem in S 5 der Bekanntmachung vom

d. Mts. genau beſtimmten Verhältnis Kartoffel, Gerſten-
mebl, Hafermehl, Reismehl oder Gerſtenſchrot verwendet wer
den. Der Kartoffelzuſatz kann aus Kartoffelflocken, Kartoffel-
walzmehl, Kartoffelſtärkemehl, gequetſchten oder geriebenen
Kartoffeln beſtehen.

Rogagenhrot, das Kartoffel oder die anderen genannten Zu-
ſätze nur in der vorgeſchriebenen Mindeſtmenge enthält, kann
ohne weitere Bezeichnung abgegeben werden. Roggenbrot, das
mehr Kartoffel oder andere zuläſſige Zuſätze enthält, iſt mit dem
Buchſtaben K zu bezeichnen. Werden mehr als 20 Gewichtsteile
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl, Kartoffelſtärkemehl oder
Gerſtenmehl uſw. verwandt, ſo muß das Brot mit dem Buch-
ſtaben K. K. bezeichnet werden. Wenn ſich die nötige Menge
von Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärke-
mehl nicht beſchaffen läßt, ſind gequetſchte oder geriebene Kar-
toffeln, die in jeder Bäckerei bereitet werden können, zu ver-
wenden.

Roggenbrot kann in jeder beliebigen Form und Größe ge-
backen werden. Die Zuſammenſetzung muß aber ſtets dieſelbe
ſein. Auch das kleinere Roggengebäck hat daher mindeſtens den
vorgeſchriebenen Kartoffelzuſatz zu enthalten und es darf dazu
kein Weizenmehl und kein Roggenauszugsmehl, das in Preußenübrigens nicht hergeſtellt werden dar verwendet werden.

Eine Ausnahme iſt nur für das ſogenannte Vollkornbrot zu
gelaſſen, d. h. für ein Brot, das aus reinem bis zu mehr als 93
vom Hundert durchgemahlenen Roggen beſteht. Dieſes kann
ohne Kartoffelzuſatz gebacken werden, darf aber auch andere
Ziſätze, wie Weizenmehl und dergl. nicht enthalten.

Das zum Weizenbrot verwendete Mehl muß 30 Ge-
wichtsteile Roggenmehl unter 100 Teilen des Geſamtgewichts
enthalten; ſein Weizengehalt kann bis zu 20 Gewichtsteilendurch Karigffelitärkemehl ober andere mehlhaltige Stoffe erſetzt

werden. Weizenauszugsmehl und Roggenauszugsmehl dürfen
zum Weigzenbrot nicht verwendet werden. Weizenbrot darf nicht
in Stücken von mehr als 100 Gramm Gewicht hergeſtellt werden.
Das ſogenannte Kaſtenbrot iſt alſo in Zukunft verboten.

Als Kuchen gilt jede Backware, zu der mehr als 10 Gewichts-
teile Zucker auf 90 Gewichtsteile Mehl oder mehlartiger Stoffe
verwendet werden. Bei der Bereitung von Kuchen darf nicht
mehr als die Hälfte des Bewichts der verwendeten Mehle oder
mehlartiger Stoffe aus Weizen beſtehen. Sonſtige Schranken
ſind der Verwendung der Mehle zum Kuchen nicht gezogen. Es
ſt alſo die Verwendung von Weizenauszugsmehl bis zur Hälfte
des geſamten Mehlgehalts und die Verwendung von Roggen-,
Kartoffel, Gerſten, Hafer, Reis-, Maismehl uſw. in beliebigen
Mengen zuläſſig.

Alle dieſe Vorſchriften gelten nicht nur für Bäckereien oder
Konditoreien, die Ware für den Verkauf herzuſtellen, ſondern
überhaupt für die Herſtellung von Backware, mag ſie für den
eigenen gewerblichen Betrieb (Hotelbäckereien uſw.) im land-
roirtſchaftlichen Betrieb oder auch im Hauſe (Hausbäckerei) er-
folgen. Die Vorſchriften gelten namentlich auch, wenn den
Bäckern der fertige Teig nur zum Ausbacken übergeben wird.
Die Bäcker werden daher gut tun, wenn ſie ſich von der vor
ſchriftsmäßigen Zuſammenſetzung des Teiges nicht überzeugen
rönnen, das Ausbacken abzulehnen.

Die Bekanntmachung über das Verfüttern von Brot
getreide, Mehlund Brot vom 5. Januar 1915 verbietet

unter Androhung ſtrenger Strafen auch das Verfüttern von Brot
mit Ausnahme von Brot und Brotabfällen. Dasin den Bäckereien oder Verkaufsſtellen zurückbleibende Brot, das
nicht abgeſetzt werden konnte, iſt, auch wenn es altbacken ge
worden iſt, weder verdorben, noch iſt es Abfall. Die Verfütte-
rung wäre alſo ſtrafbar. Es iſt aber guläſig. ſolche einwand-
freie alte Ware zur Herſtellung neuer Backwaren zu verwenden.
Dies iſt auch bei altem Roggenbrot ohne beſondere Schwierig-
keiten möglich und ſollte überall geſchehen.

Gewerbegericht. Jn der Sitzung am 8. Januar kamen neun
Fälle zur Erledigung. Ein Angeſtellter einer Se Kohlberg
klagte auf Bezahlung rückſtändigen Gehaltes. Die Firma erkanntedie Forderung zwar an, verlangte aber Stundung der Bezahlung
und die Möglichkeit ratenweiſer Abzahlung. Das Gericht ver
urteilte aber die Firma zur ſofortigen Zahlung. Es ſei nicht
hinlänglich glaubhaft gemacht, daß ſich die Firma durch den Krieg
in einer Notlage befindet. Von den übrigen Streitfällen iſt be
merkenswert die Klage eines Dienſtmädchens Schröder gegen eine
Zimmervermieterin Beyer. Das Mädchen war bei der Ver-
mieterin vom 1. November an in Beſchäftigung, erhielt aber am
1. Dezember keinen Lohn ausgezahlt. Als das Mädchen mit ihrer
Mutter am 18. Dezember den Lohn forderten, trat die Arbeit
geberin u. a. mit der Behauptung hervor, das Mädchen habe eine
Vaſe im Werte von 28 Mk. zerbrochen, die erſt bezahlt werden
müſſe. Da das Mädchen an dieſem Vorfall keine Schuld trug,
verließ es die Stellung. Das Gewerbegericht erklärte ſich zur
Erledigung des Streitfalles für unzuſtändig. Das
verhältnis falle unter das Geſinderecht; für die Streitigkeit
ſei das Amtsgericht zuſtändig. (Anmerkung der Redaktion: Das
Urteil erſcheint uns als ein Fehlurteil. Die Zimmervermieterin
iſt eine Gewerbetreibende. Sie würde kein Dienſtmädchen haben,
wenn ſie nicht das Gewerbe hätte. So Kit wie ſich das Gewerbe
gericht für zuſtändig erklärt hat für Dienſtbotenſtreitigkeiten in
Hotels, Gaſtwirtſchaften, bei Fleiſchern und Bäckern uſw. war es
auch hier zuſtändig. Andere Gewerbegerichte und wenn wir nicht
Wah guch das hieſige, haben ſich auch ſchon auf dieſen Standpunkt
geſtellt).

Viebesgabendiebſtahl durch einen Poſtaushelſer. Wieder
hat ſich der traurige Fall ereignet, daß einer der jetzt bei der
Feldpoſtſammelſtelle eingeſtellten Hilfsbeamten ſich an den kleinen
Schokoladen und Rauchwarenpäckchen vergriff, die den Soldaten
ins Feld nachgeſchickt werden. Der Schloſſer Thiele war des-
halb vor der hieſigen Strafkammer wegen Diebſtahls an ihm
amtlich anvertrauten Gegenſtänden angeklagt. Er machte ſich
eines Tages durch Rauchen auf dem Kloſett verdächtig. Da er
nicht angeben konnte, woher die gerauchten Zigaretten ſtammen,
wurden ſeine Taſchen unterſucht und man fand darin wirklich ein
kleines Liebesgabenpäckchen. Weiter wurde noch ermittelt, daß
Th. auch bereits einmal aus einem auseinandergefallenen Pakete
Schokolade entnommen hat. Vor Gericht gab der Sünder jetzt
an, nicht zu wiſſen, wie das Päckchen in ſeine Taſche gekommen
iſt. Er habe an dem Tage ſehr heftige Kopfſchmerzen gehabt und
beſinne ſich auf nichts mehr. Als der Angeklagte dauernd bei
dieſer Angabe blieb, wies das Gericht das als überlegte Ausrede
ſehr energiſch zurück. Es erkannte auf ein Jahr Gefängnis
und drei Jahre Ehrverluſt. Ein Monat der Strafe wird als
durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet. Es wurde noch
betont, daß eigentlich wegen der ſo verwerflichen Handlung auf
eine höhere Strafe hätte erkannt werden ſollen. Nur wegen
der Kränklichkeit des Angeklagten ſei in dieſem Falle davon ab
geſehen werden.

Ein Rittel gegen Flöhe. So unavppetitlich die Sache auch
ſein mag, jetzt zur Kriegszeit hat auch dieſe Frage ihre Bedeutung,
denn wer je zur Kriegszeit ein Lazarettbett oder überhaupt ein
Soldatenbett zum Schlafen benutzen mußte, ſo ſchreibt Geheim.
San.-Rat Berkhan, Braunſchweig, in der Münch. Med. Wochenſchrift,
wird erfahren haben, wie der erſehnte Schlaf ſtundenlang hintan-
gehalten wurde durch eine Unzahl von Flöhen. Hiergegen empfiehlt
nun Geheimrat Berkhan folgendes ſicheres Mittel: Man fülle ein
200-Gramm- Glas oder eine halbe Weinflaſche mit 2prozentiger
Karbollöfung, näſſe damit den Zipfel eines Handtuches oder Taſchen
tuches oder einen Bauſch Wundwatte und betupfe damit in der
Größe eines Zwei- oder Dreimarkſtücks das Hemd auf der Bruſt
links und rechts einmal, ebenſo auf der Bauch-, Rücken- und
Geſäßſeite, desgleichen Oberarme und Unterarme, Oberſchenkel und
Unterſchenkel, je nur einmal. Man wird ſofort, ſo heißt es, von
den läſtigen Tieren befreit und der erwünſchte und nötige koſtbare
Schlaf tritt ein. Gut wird es ſein, dieſes Vorgehen nochmals am
zweiten Abend zu wiederholen.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr wird das vielbejiubelte
Luſtſpiel von Jlgenſtein Kam mermuſik wiederholt, Dienstag, den
12. Januar, abends 7 Uhr. wird der Operettenſchlager Polenblut
zur nochmaligen Darſtellung kommen und am Mittwoch, den
13. Januar, abends 7 Uhr, das fröhliche Spiel Als ich
noch im Flügelkeide. Als nächſte Klaſſikeraufführung werden Die
d inden von Hebbel für Sonnabend, den 16. Januar, vor-

ereitet.
Das Weihnachtsmärchen zu kleinen Preiſen. Bei

dem dauernden Erfolg, der dem Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel
im Stadttheater beſchieden war, war vor allen Dingen auch eine
beſonders ſtarke Nachfrage nach den billigeren Plätzen zu be-
merken. Die Theaterleitung hat daraus geſchloſſen, daß ein be
ſonderes Bedürfnis nach einer billigeren Vorſtellung vorhanden
iſt und hat ſich daher, der Anregung der Preſſe folgend ent-
ſchloſſen, für die am Mittwoch, den 13. Januar nachmittags 4 Uhr
ſtattfindende letzte Aufführung Preiſe von 25 Pfg. bis 1,05 Mk.
(I. Parkett) feſtzuſetzen.

Das Eiſerne Kreuz. Der Genoſſe Karl Großmann, Unter
offizier bei dem Reſerve-Jnfanterieregiment 36, Mitglied des
Verbandes der Gemeinde- und Staatsarbeiter, hat für hervor
ragende Tapferkeit das Eiſerne Kreuz erhalten.

Küchenbrand. Am Sonntag abend wurde die Feuerwehr zur
Beſeitigung eines Küchenbrandes nach einem Grundſtücke der
Streiberſtraße gerufen, woſelbſt vermutlich durch aus dem Ofen
gefallene glühende Aſche der Fußboden in Brand geraten war.
Nach kurzer Zeit war jede Gefahr beſeitigt.

m

Vereins- und Vergnügungskalender.

Walhallatheater. Die geſtrigen Sonntagsaufführungen der
melodienreichen Operette Rund um die Liebe fanden vor über
fülltem Hauſe ſtatt. Trotz des außergewöhnlichen Beifalls wird
dieſes reizende Werk nunmehr an drei Abenden zur Darſtellung
gelangen, da Donnerstag, den 14. Januar, die Erſtaufführung des
Berliner Schlagers Wenn der Frühling kommt von Jean Kren
und Georg Okonkowski, Geſangstexte von Alfred Schönfeld, Muſik
von Jean Gilbert ſtattfindet.

Apollotheater. Auch die geſtrigen Sonntagsvorſtellungenbewieſen durch ausverkaufte Häuſer, daß die reizende Operette Das

Leutnantsliebchen ſeine Zugkraft noch immer ausübt. Die reizenden
Melodien, die prickelnde Muſik und die tadelloſe Darſtellung der
Mitwirkenden, löſten im Publikum die ſtürmiſchſten Beifalls
kundgebungen aus.

Ammendorf. Hochwaſſer. Seit Freitag früh iſt die Elſter
e den Ufern getreten und hat weithin die Auenwieſen über
chwemmt.

Lsbejün. Blinde Zerſtörungswut. An der Strecke vom
Gaſthof zum Stern in Plötz bis zur Kaltenmarker Grenze ſind
die Baumpfähle herausgeriſſen und die Bänder zerſchnitten. Wer
den oder die Täter derart namhaft macht, daß Beſtrafung erfolgen
kann, erhält vom Magiſtrat 30 Mark Belohnung.

Beeſenlaublingen. Wo das Gold ſten ckt. Durch den
Vendarmeriewachtmeiſter Rinke ſind in kurzer Zeit 39 000 Mk.
in Gold, darunter über 6000 Mark von polniſchen Arbeitern,
a Papiergeld umgewechſelt und der Reichsbank zugeführt
worden.

2 StadtTheater.
Königskinder. Muſikmärchen von EngelbertHumperdineck.

Humperdincks Meiſteroper, die am Stadttheater mehrere Jahre
nicht gegeben wurde, fand geſtern eine gut vorbereitete und ausegrichrete Wiedergabe. Es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß

ieſes Werk dem Spielplan wieder eingereiht worden iſt. Wenn
trotz der etwas unverſtändlichen er Humperdinck bis zum
Schluſſe zu feſſeln vermag, ſo muß das müſikaliſche Gewand, das
er um jene gewoben, fein und reizvoll ſein. Und das iſt es. Der
orcheſtrale Teil der Partitur weiſt, wie vom Hänſel und Gretel-
Komponiſten nicht anders zu erwarten iſt, die ganze polophone
Struktur des Satzes, den vollen Reichtum der Jnſtrumentcttion,
die ſchillernde Miſchung aller Farbennuancen auf, die ſeit
Wagner für die Opernkompoſition, man kann ſagen, pflichtgemäß
geworden. Kapellmeiſter H. H. Wetzler bot, durch das wackere
Orcheſter beſtens unterſtützt, Ausgezeichnetes. Unter Theo
Ravens Spielleitung wurde dem Werke außerdem eine glän-
zende dekorative Ausſtattung gegeben, und ſo waren alle Vor
kehrungen getroffen, eine würdige Aufführung z bieten. Den
Sängern bietet Humperdinck äußerſt dankbare Rollen. Keiner
Stimme mutet er Ueberanſtrengung zu. Dies war am deut-
lichſten bei Rupert Gogl zu merken, der als Königsſohn geſang-
lich und darſtelleriſch eine gute Leiſtung bot, obgleich er dieſe
Partie zum erſten Male ſang. Den größten Erfolg des Abends
hatte entſchieden die vielſeitige Künſtlerin Steffi Pfeff er
Teutſch als Gänſemagd, eine hochkünſtleriſche Leiſtung aus
einem Guß. Otto Rudolph s Spielmann iſt ergreifend und
endlich bot der Künſtler wieder einmal eine einwandfreie ge
ſangliche Leiſtung, die wir leider in letzter Zeit ſo manchmal
vermiſſen mußten. Eine charakteriſtiſche Leiſtung in Maske und
Geſang bot ferner Frida Goll mer als Hexe. Alle übrigen
Mitwirkenden waren mit Erfolg bemüht, nur gutes zu bieten.
Die kleine Jda Held errang durch ihren netten Geſang einen
Sondererfolg. Der Beifall war an den Aktſchlüſſen ſtark und

herzlich. -oh.Aus der Provinz.
Der Reglerungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 121.

Stab der 48. Reſervediviſion, Frankfurt a. O. Trainſold.
Robert Diegmann aus Kuckenburg gef.

2. Garde-Erſatzregiment, Spandau: Wehrm. Otto Brom
bach aus Schönfeld bei Artern gef. Wehrm. Robert Böttcher aus
Friesdorf l. verw., b. d. Tr.

Königin-Eliſabeth-Garde-Grenadierregiment 3,
Charlottenburg: Gren. Erich Schnirpel aus Halle ſchw. verw.

Grenadierregiment 1, Königsberg: Wehrm. Felix Golzgia
aus Mansfeld l. verw. Reſ. Paul Pohle aus Schnaditz verm.
Reſ. Karl Weber aus Trotha verm. Reſ. Auguſt Hermann aus
Giebichenſtein verm. Reſ. Willibald Lehmann aus Giebichenſtein
gef. Reſ. Wilhelm Wittich aus Greudnitz verm. du Kurt
e r Halle l. verw. Kriegsfreiw. Friedrich Weidling aus
Zörbig gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 8, Frankfurt a. O. Offiz.
Stellv. Erich Stude aus Halle ſchw. verw. Feldw. Guſtav Lindner

aus Merſeburg gef. Reſ. Paul Krauſe aus Schmiedeberg
ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 15, Minden: Musk. Walter Laws
aus Halle ſchw. verw.

Füſilierregiment 33, Gumbinnen: Kriegsfreiw. Johannes
Hartmann aus Wittenberg gef. Gefr. d. Reſ. Otto Karins aus
Löben l. verw. Füſ. Wilhelm Zinke aus Gorden ſchw. verw.
Musk. Willi Schulz aus Halle l. verw. Offiz.Stellv. Max Titt
mann aus Halle l. verw.

Jnfanterierieregiment 43, Pillau und Königsberg
Kriegsfreiw. Albert Gesl aus Beſenſtedt verm. Wehrm. Karl
Wiemann aus Gerbſtedt l. verw. Unteroff. d. L. Paul Büttner
aus Ermsleben ſchw. verw.

nfanterieregiment 59, Deutſch Eylau: Leutn. d. R.
Guſtav Steinhoff aus Molmeck l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 78, Celle: Wehrm.
Otto Meißner aus Lützen ſchw. verw. Unteroff. Kurt Dreßler
aus Halle verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 87, Frankfurt a. M.:
Unteroff. Hermann Reißland aus Kölleda l. verw. Wehrm.
Ludwig Henneberger aus Durchwehna l. verw.

Jnfanterieregiment 129, Graudenz: Kriegsfreiw. Walter
Fuchs aus Quetz gef.

Jnfanterieregiment 140, Hohenſalza: Kriegsfreiw. Konrad
Müller aus Niemegk l. verw. Wehrm. Walter Bode aus Trebnitz
verm. Musk. Artur Höhne aus Naundorf (Liebenwerda) verm.

Jnfanterieregiment 144, Metz: Musk. Oswald Rödicke
aus Zwebendorf verw.

Jnfanterieregiment 167, Kaſſel u. Mühlhauſen i. Th.:
Musk. Franz Richter aus Großkugel l. verw. Unteroff. Paul
Kange aus Eilenburg gef.

Landſturmbataillon Münſter II: Unteroff. Lange aus
Rieſtedt verw. Unteroff. Willi Ritter aus Halle verw.

Jägerregiment zu Pferde 6, Erfurt: Jäger Udo Klemm
aus Dommitzſch ſchw. verw.

Pionierregiment 19, Straßburg i. E.: Pion. Max Linde-
mann aus Kl. Wittenberg l. verw. Gefr. d. L. Heinrich Lindemaun
aus Kl. Wittenberg l. verw. Kriegsfreiw. Wilhelm Streitberg
aus Ziegelroda verm.

Das Elſter Sagle-Kanal-Projekt.
Die beiden Kanalgeſellſchaften in Leipzig und Merſeburg haben

eine Eingabe an das ſächſiſche und preußiſche Miniſterium gerichtet,
in der erſucht wird, dem Bau des Elſter Saale Kanals den
Charakter einer Notſtandsarbeit zuzuſprechen und mit dem
Bau von Staats wegen zu beginnen. Jn der Eingabe wird an die
faft gänzliche Ausſchaltung allen Privatverkehrs auf der Bahn
während der Mobilmachung erinnert und darauf hingewieſen, daß
bei einem ausgebildeten Netz von Waſſerſtraßen dieſer Uebelſtand
nicht ſo fühlbar geworden wäre. Beim Rücktransport der Ver
wundeten würde der Kanal nunſchätzbare Dienſte leiſten. Der Bau
würde einer Menge vom Militär nach dem Friedensſchluß ent-
laſſener Arbeiter Brot gewähren und endlich für die Kriegs-
gefangenen Beſchäftigung ſchaffen. Die Handelskammer in Leipzig
hat die Eingaben befürwortend unterſtützt

m

Merſeburg. Raffinierte Diebe brachen beim Schloſſer-
meiſter Gärtner in der Unteraltenburg nach gewaltſamem Oeffnen
des Schloſſes ein. Sie eigneten ſich hier aber nur Schlüſſel und
Dietriche an, mit denen ſie ſodann einen neuen Einbruch beim
Kaufmann Trommer in der Nachbarſchaft verübten. Hier raubten
ſie einige Hundert Mark Bargeld. Man hat von den Einbrechern
noch keine Spur.

Schkeuditz. Selbſtmord. Jn ſeiner Behauſung, Mühl-ſtraße 34, erhängte ſich am Donnerstag der Maurer Völkel. Ein
iangjähriges Leiden führte den Mann zu dem Erntſchluß, ſeinem
Leben mit eigner Hand ein Ziel zu ſetzen.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Zunächſt gab der
Vorſteher einen kurzen Ueberblick über die jetzige Situation des
Krieges. Sodann erfolgte die Einführung der neu und wieder
gewählten Stadtverordneten. Die Verſammlung konſtituiert ſich
dann es werden die Herren Handrock zum Vorſteher und Voll
mann als Stellvertreter wiedergewählt, ebenſo der bisherige
Schriftführer Köcke und deſſen Stellvertreter Eckardt. Zu Bei
ſitzern werden Friedrich, Köcke und Schöppe beſtimmt. Die Armen-
deputation ſetzt ſich zuſammen aus dem Beigevrdneten Kannis,
den Stadtverordneten Vollmann, Eckardt und Fügner, ſowie den
ſtimmfähigen Bürgern O. May F. Schneider, F. Zöllich ſen. und
den beiden Geiſtlichen; die Schuldeputation aus den Herren Kraneis,
Kannis, Eckardt, Hoffmann, Dau, Dr. Rühlemann und Gödicke;
der Schlachtſchweineverſicherungs Schätzungsausſchuß aus den
Herren Kraneis, Hoffmann, Trillhaſe, Handrock und Wagner.
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Werk und die Oehlmühle werden gleichsfalls vom Waſſer bedroht. Auflieferungen anz unehmen. Und der hat ſchließlich noch anderes
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Torgan. Jn der Stadtverordnetenſitzung wurden Oberpoſtdirektion um Abſtellung der Uebelſtände vorſtellig zu

Zwei gefangene franzöſiſche Offiziere entwichen!
unleidlich und geradezu unerträglich Jn der Nacht vom 8. zum 9. Januar ſind aus dem Kriegs- dgeworden ſind. Stundenlang müſſe man zur Abfertigung an den gefangenenlager Fort Zinna die kriegsgefangenen franzöſiſchen und Ssaltreis und Aus der r Halleſche Geno
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Berlag: 3 7: m. b. Hoft nicht einmal alle geöffnet ſind. Offiziere Oberlentnant de Mouſtier vom 31. Kolonial Jnfanterie- drucerei e. S. m. d. S., ſämtlich in Halle.
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I Dehnte, Damen K. Seſſor, urs rade V.
u. Laab

Gardor., Boruſskloiäg. ar
aller Art. Anfoerti

e
Max PNweoher

thols hestelager

Rind u. Seh ISchulze tie n enere
l 2

Aug. Linke Farce r eneren

Sargmnagazin
Augustusplate r 4 Sandersdorf ne nei Cardern n n nen 4 De k- Färbereimähn cent Weeiangt,

Korreu- und à nadbon-

Max umher e h 79
Leinen u. Wollw.

lückenhero nePauſ Niser, Voſroroſprodurte
Konserv., Südfrüchte, Sohokol.

a er I WS offenh Joh's. aller re e
Paul Aaumann ben

F. dacobaseh er

t Pfeifer
h Konfektion und annfabturwaren Kornmrkt. uS innere ne ne z KorlSnmne Sport v. Kindorwg.

Johneſer

Aalarbeit ch ul tr.
e Neumann cigarr öidereit,

4. Kons. Ver. I J err v. Ena Tamdor.
m. Rep 188 b— Lieferant à. Kovnanmveor.

Eizen, Sckrbw.

Schunwarenſkans W. Kagendorf
Beste u. billigete Bezugequelle.

Fah J Ilat. TJ. P en t et s trat Je MiwmorgortenE. Vowange nen

r T erVeln u 4 Ia In P s iPraxis anno 14.

regiment und Leutnant Waharte vom 104. Jnfanterieregiment
entwichen. Das Signalement der beiden iſt folgendes: de Mouſtier
1,70 Meter groß, ſchlank, ſchwarzer Schnurrbart; Waharte 1,68 Meter
groß, kurzgeſchorenes Haar und roter Schnurrbart,
ſcheinlich blauen Pelerinenmantel.

Wiedereingefangen!
det uns: Die in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend aus
Fort Zinna hei Torgau entwichenen franzöſiſchen Kriegsge-
fangenen, Oberleutnant de Mouſter und
ſind geſtern abend gegen 9 Uhr in Eilenburg, als ſie dort
aus einem Reſtaurant heraustraten, erkannt und feſtgenom-

fangenenkommandantur eingeliefert worden.

grichten Haut Heutwortli Ur: Politik, Ausland und Partetnae Gewertſchaftliches und Vermtſchtes

Börkwitz Lommitzsech
Folonſalwar, 8piritwos.Iß. t h 67 Wein, Cigarr. Cigaretten n

trägt wahr
Einer von beiden ſpricht Deutſch.

Ein Wolfftelegramm mel-

Leutnant Waharte,

Karl Bock, Halle
Anzeigen Wilh. Herzig;

ſſeuſchafts Buch

VWehdeherſen e

errenarn brauere

Lagerbier hellFinkaeh Tip-Top“

t da r
Caſe Fiedler

Neu-Dobra
Konditorei Bäckerei

Koloni I Tab.,Irias See re e
r er oisehorei, I. Wurstwar.Man u. Fpelsowlrigeh.

nufakt.-, Schnittw.1 n Sehuh- u. Kolonialw.
d 51 MoſFereſgosek t

Bahnhofstraße 46

kö Fleischereiu b ft. Fleiseh- u. Wurstwar.

Werseburge- Querfurt

Merseburg

Roggenmehlen, alle Sorten
Futterartjkel in beset. Qualität.

zu biligeten Tagespreieon

NMelgeburg
INearchatet Mhe, 0. n. d. I.

Herstellung von Ia Weizen- u

d

tt. Biere

jürgerliehe: an

and alkohaltreie Getränket

Ernst 8aumann
Gotthardtst. 30. Rind- u.Schrwein-
schlächteroi, Kets frische Worst.

Theocſor froytag
ten Preisenn zuMax re

We e re c
Vaeaten Foir, ſiorres Arme
u. S n Krrenbl., a v

Fntenplan 12z Mechaniſer, Gptſrer

Menhl- und
hlenfabrikateh

n ſo mann Woſsehſäehlerelt

ne
I t ne euneelhnn etee n.

Abert hunſh en eeereg
KRäolt Leber, Schuh- u. Stiefelw.
Roeparaturwerkstatt'enwarkt 17.

BI
Fozt. vwa ze Möbelmagazin

j feinste Weizen- u. Rogsenmehle
en gros en detail

j Kunstmühlen Werke von
C. G. Bemme

Telephon

r o

prit Tavar 2igarett., a
i Fahrrad., bess. Nartu. Roeparat.- Woerkst.

v V

t

T

9 w.

e Arf Xab. Bir ne Rannfakturw.
Arb. G. Kurr- WlIw.

Tawoheröo e
Phren, Gold warenJ Fros Reparat.-Werkstatt.

De 9 2 9 v
r

in brechsicherer Verpsckung
tkür 1 Pfund- Pakete

35 P
einzigerC. Ritter e

euhelt! .6.- m. 588225. Meuheit:
m krwmitteung der Wechelräder be
m -Mimeter ung Hoculeeinen

ohne zu rechnen,
für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein VerkaufVoilksbuohhandlung, Halle a. S., Harz 4244.

Gas-Zylinder Genaer)
von 26 Pfg. an eG. Brose, br. Sapdberg 6,

Tel. 282. (am 7äv eriokt *1828
ennnnnSG

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchtandlung.
c

Khachspiel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks -Buchhanälung.

C. k. Ritter an

Elektrische ar
Batterien

für Taschenlampen.
50 P

Obere Breitestr. 9

I c bit?ſt ſenerzeignisse

e
Aigarren, eig.

4 Prrtz- u. eodevaren
t pelt Sptol- Oalanteriewaren.

7 l. ppe a. Sedätrentaue

m Fahrrager, iSee eto tnger, Lort. Rmab.- m. 1 er J



Anfang S Uhr.
Die reilzende OsKar Strauss'sehe Operette

„Rund um die Liebe
mar noch 3 Abende!!

4740 Donnerstag Promièroet
Wenn der Frühling kKommt!

Operettenschlager von Max Winterfeld (Gilbert).
Im Berliner Thalia Theater über 800 Aufführungen.

Konſumverein Eilenburg u. Umgeg.
e. G. m. b. H.

Gegen Vorzeigung der roten Legitimationskarten erfolgt
die Ausgabe der Gutſcheine

Dienstag den 12., und Mittwoch
den 13. Januar,

von nachm. 4 bis 8 Uhr, Steinſtraße 36—38, 1 Treppe.

*1827 Die Anterſtützungskommiſſion.

Dienstag, ins
„Nordſee e
Er. Ulrichſtraße 58

Grüne Heringe kleine
Bratschellfische Vund 19
Kabeljau ohne e J Karbonadenn Bund 39

Ostseesprotten Kiſte nur 68
Für unsere Truppen im Felde: 4748Fisch- Konserven in grösster Auswahl

Pfund 19

a liebesqoben!
Vom II. bis inkl. 17. Januar sind wieder Pfund Pakete, vom 23. bis
inkl. 30. Januar 5 Kilo-Pakete zulässig für den Postversand an unsere

Krieger im Felde.

Niemand versäume diese Gelegenheit, um seinen Lieben die noch
immer dringend benötigten warmen, wollenen Ausrüstungsgegenstände
zu senden, da die früher gelieferten inzwischen verbraucht sind und

unbedingt durch neue ersetzt werden müssen.

Wir empfehlen hierzu:

Schals, Halsbinden
Strümpfe, Fusslappen
Fusshüllen, HosenträgerSchlafdecken

Wasserdichte, warmgefütterte
Unterhosen und
Westen mit Aermeln.

Normal Hemden
Unterhosen, Jacken
Strickwesten, Lungenschützer
Leibbinden, Kniewärmer
Kopfschützer, Ohrenschützer
Pulswärmer, Handschuhe

Taschentücher
r aIwprägnierte Fusstücher Marseh sicher“ Pür Feldpostbriefe und Pakete
D. R. P. saugen den Schweiss auf, kühlenden Fuss und sind angenehm im (Tragen. Kartons und Kuverts

mit vorsobriftsmüssiger Adresse vorrätig

Während des inventur Ausverkaufs
T Militär glinzond begutachtet.

gewähren wir auf obige Artikel 10 Rabatt.

Brummer ßenſamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23. 4749

De billig durch direkten Bezug. a

SIEEIIE G bDeauerhafte r
DeutschPonisch frage

Sprachbüchlein
Karl Friedrich II

für Feld- Soldaten. Brüderstraße 13.
Preis 15 Pfg. Porto 8 Pfg.

Großes Lager aller Leder für

ShuhnadhetVolks Buchhandlung

Leder-Aussehnitt und

Halle (Saabo), Harz 42144.

Zu erfragen in der Expedition.90kompl. v. per Stück,

f. Kinder v. 4 Pfg. an

ewig v. 70 Pfg. an

v
*1829

Tüchtiger, erfahrener

Keſſelſchmied
bei hohem Hohn

für dauernde Stellung ſofort

gesucht. 1819
nugchinenfahrik

In Ponndort Cascel.

I ſind friſch eringe S

Seeſfische
Kabheljau ohne Fopf.
Schellfisch f. Itländ.
Voll Bücklinge 17*per Kiſte 40 Stück e

täglich Neueste
Kriegsberiohte

u. 3.:Ries-Iuchsheringe
Matjesheringe o.

in größter u. billigſter Auswahl,

Gelsardinen s

C

eher 33. ſh.

Astoria. Versand-Kästen
für 1 Pfund-Pakoete,

sehr billig.

Erüne Heringe

Ipoſſo- ſhoafor
Nür noch 5 Aufführungen!

Dasleutnantsliebchen
Operette in 3 Akt. v. J. Siener

und B. Sternberg. 4739

Da Panzerredlte

Dieser sensationelle Detek-
tivschlager wurde auf viel-
seitigen Wunsch prolongiert,
da er das Publikum bis zum

letzt. Augenblick in äusserster
Spannung hält.

Leipziger-F Ritter 9 Strasse

Makulatur
nur beſte Qualität. 4747

Kriegoverw. frei, Militär 15 Pf.

ötudtTheuter Halle
Direktion: Geh. Hofrat N. Richards.

Fernruf 1181.
Dienstag den 12. Januar

Abends 7 Uhr:
117. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel

Zum 6. Male.

Polenblut.
Operette in 3 Bildern v. Leo Stein.

Muſik von Oskar Nedbal.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 7 Uhr,Ende ion Uhr.

Mittwoch den 13. Januar
nachmittags 4 Uhr:

Weihnachts Kindervorſtellung
zu kleinen Preiſen,
Zum letzten Male:

Kschenvrödel
oder: Der gläserne Pantoſſel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr

116. Vorſt. i. Abonn. 4. Viertel
Zum 10. Male

Als ich noch im Flügelkleide.
Ein fröhliches Spiel in 4 Aufzügen

von Albert Kehm und
WMartin Frehſee.

T verehrl. Abonnenten des
ger ur gefl. Kennt-ickahre daß ſich am Diens-

tag u. Mittwoch ein imtauſch
als notwendig erweiſt. Am
Dienstag findet die 117. Vor-
stellung (1. Vierteh ſtatt, amMittwoch die II. (4. Vierteh.

Abbruch Böllherg
Sportpl. d. all. Ruderv.,

Scheune, Wohnhaus m. Schuppen,
Türen, Fenſter, Latten, Dach

ziegel, geſ. Bauholz,

ferner *1830ca. 'ioo en Schuppen,
ringsum m. Brettern verſch.
Wiederverk. geeig. u. verſch.

erkauftHallesehe aehesrehsen.- Buchdr. j Tel. 4920.billig zu verkaufen.
G. Lindner

Unsere feldgrauen Blaufachen t

in den Dünenkämpfen bei
Mittelkerkoe.

Kritzelmunn hekommt

einen Orden,
Toller Humor.

Fgch- Konserven

beſonders geeignet zum

Feldpect Versund.

45 55 65 75 80 100 3. Ausserdem das übrige reich-
haltige Programm.

4745

Mode- Zeitungen via
Jnh.: Karl Pfeiffer,

lichsten Dank ausan hin In
Vöchner-nnen

in großer Auswahl billigſt.

Ferner

Liebesgaben
sind nochmals im Preise ermäßigt

schweren Husten.

j Leiden Sie an Husten,

Baby. Wagen
und werden sfaunend billig verkauft.

Angstgefähl,zum Wlegen lei welle

Kopfschüfzer

AsthLungenteiden
Herr Hauptlehrer Hiller aus Bielanu schreibt:

h Seit mehr ajs 12 Jahren litt ieh an Aftemnot. Dies e
e vurde immer sohlimmer s0 dass ieh ein Lungen-
I BZIeiden befürehtete. Ich imusste den grössten Teil der

Nacht sitzend im Bette zubringen. Husten u. Naeht-
M schweiss machten mich so matt, dass ich kaum meine

S Glieder schleppen konnte. awurden versucht aber helfen konnte wir keines
Da wandte ich mich an Sie. Ieoh führte die Kur so

gut ieh konnte durch und erzielte bald Besserung,
j die immer weitere Fortschritte machte bis ieh jetzt

I vollständig geheilt bin. Ich bin ein neuer gesnnder
J Mensch und spreche Ihnen meinen her

Herr i. FertschausIaroldsweisacehsehreibt:
i „Ieh litt an heftigen Astma-Anfällen, ehreu. J

Bronchinal- und Luftröhrenkatarrh und hatte
Nichts wollte helfen.

Krankenhaus und Sanatorium ohne Erfolg. Da las
ich von Ihrer Kur und begann dieselbe.

Wochen hatte ich schon schöne Besserung und nach
einigen Monaten war ich vollständig gesund. Ich
Knde nicht Worte genug“ ete. ete. e
Derartige Resultate werden täglieh gemeldet.

Atemnot, eI Sehleimes, stechen auf Brust und Räcken, Druck in
h den Schulterblättern, Nachtschweiss,

Händen und Füssen, Blutspucken, pfeifenden und
U sebhnurrenden Geräuschen in der Brust, oft heftigem

unregelmässigen Herzsohlag, verbunden mit starkem
mangelhaftem Sehlaf. schlechter Verdauung ete. etc. s0 verlangen Sie

neueste, mit Vorwort eines als Kreisphysikus ge-

Alle möglichen Mittel

Ich besuchte

Nach drei

Auswurf zähen

öfter kalten

sofort unsere

e

rüften Arztes versehene eun er r leIIg0 leibbinden s unmn d r r h r Co. e. e
Kniewärmer De ePulswärmerTrotz der

b illigen Preise

5 Rabatt
in Marken.

Nehab
jetzt

36 ürnnne
„Neules Theuter“.

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten. 8
Mitglied

des Rabatt-Spar-Verelins.

5 Rabatt. S

4744

Mitqlied

Alex Michel.

Wollene Schals
Schießhandschuhe

Ohrenschüfzer Allen Freunden und Be-
kannten die traurige Nachrieht,
daß mein lieber Mann, unsertreusorgender Vater, Bruder,
Schwager und Oniel, der

C andsturmmann

nach langem, aber schwerem
Leiden im Garnisoplazarett
sanft entschlafen ist.

Um stilles Beileid bitten
die trauernd. Hinterbliebenen
Ida Röhme geb. Beeck

vwebst Angehörigen.
DieBe erdigung findet Mittwoch
nachm. 2 ihr v. d. Leichenhalle
des Sädfriedhotfes aus statt.

4743des Rabaft-Spar-Vereins.

Waiſen ſeren

Halle Suulkrels

Den Mitgliedern zur Nach-
richt, daß der Parteigenoſſe

Emil Böhme,
Heizer, geſtern im Parnton

Lazarett den Folgen einer
Overation erlegen iſt.

J Ehre seinem Andenken

Der Vorstand
Die Beerdigung findet am

Mitwoch 2 Uhr auf dem Süd-
friedhofe ſtatt. 4741
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